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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweinitz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Expedition harz 42/43. und die Mansfelder Rreiſe. Redamion: Harz 42/43.

Es will nicht klagen.
Die Kunſt, die Feinde des Dreiklaſſen- Wahlrechts vom

Staats anwalt beſiegen zu laſſen, will das preußiſche Abgeord-
netenhaus nicht mehr üben. Zwar hat es ſich gehütet, ſich
den Weg zum Gericht durch Grundſätze zu verrammeln; es
verharrt bei dem Prinzip „in außerordentlichen Fällen“ gegen
mißliebige Kritiker die Hilfe des Staatsanwalts anzurufen;
aber in dem Gegenſtand der Strafverfolgung. um deren Ge-
nehmigung die Staatsanwälte von Halle, Magdeburgund Fr7urt angeſucht hatten, hat es einen ſolch außer-
ordentlichen Fall nicht mehr zu erblicken vermocht.

Leicht iſt der Verzicht, der in der geſtrigen Plenar-Sitzung
endgültig ausgeſprochen wurde, den Herren nicht geworven.
Bekanntlich hatte die Geſchäftsordnungskommiſſion des Hauſes
zunächſt beſchloſſen, den Wünſchen des Staatsanwalts zu will-
fahren. Dann aber trat plötzlich aus unbekannten Gründen
ein Umſchlag ein, die Sache wurde an die Kommiſſion zu-
rückverwieſen, die einen zweiten dem erſten entgegengeſetzten
Beſchluß faßte, welcher jetzt nach kurzen Erklärungen der Par-
teien vom Plenum ohne längere Debatte beſtätigt wurde.

Der Vertreter der Nationalliberalen, Herr Schiffer,
will die Prozeſſe, die gegen ſozialdemokratiſche Redakteure
wegen Beleidigung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes geführt
wurden, als eine „Warnung“ aufgefaßt wiſſen, deren Wirkung
zunächſt abzuwarten fei. Dagegen iſt zu bemerken, daß die

ozialdemokratie ſich durch Drohungen mit dem Staatsanwalt
noch niemals daran verhindern ließ, auszuſprechen, was iſt
und jedes Ding beim richtigen Namen zu nennen. Nachdem
die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes ausgeſprochen hatte, daß
das beſtehende preußiſche Landiggswahlrecht für die Zuſam
menſetzung des Hauſes nicht als geeignete Grundlage gelten
könne, nachdem alſo die Fiktion der preußiſchen „Volksvertre-
tung“ zuſammengebrochen war, wurde dennoch von dieſem
Hauſe ein Geſetz wie das konfeſſionelle Schulgeſetz beſchloſſen,
das in einer wirklichen preußiſchen Volksvertretung niemals
hätte zuſtande kommen können. So wenig ein Gericht berech
tigt iſt, Todesurteile zu fällen, nachdem es ſich ſelbſt die Zu
ſtändigkeit abgeſprochen hat, ſo wenig iſt es, vom Standpunkt
der politiſchen Moral, nicht von dem des Staatsrechts aus
betrachtet, zuäſſig daß ein Parlament, welches ſich ſelbſt den
Ehrentitel einer Volksvertretung notgedrungen aberkannte, in
Fragen des geiſtigen Lebens der Nation ſelbſtherrlich ent
ſcheidet. Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat aber nicht
nur das getan, ſondern nachdem es ſelbſt in ſeiner Mehrheit
die Unhaltbarkeit der preußiſchen Wahlrechtszuſtände anerkannt
hatte, hat es bisher nicht den geringſten ernſtlichen Verſuch
gemacht, dem lächerlichen Unſinn, dem empörenden Unrecht ſei
ner Zuſammenſetzung ein Ende zu bereiten. Es gibt keinen
Ausdruck, der ſcharf genug wäre, um ein ſolches Verhalten
richtig zu kennzeichnen. Herr Schiffer wird die ſozialdemokra
tiſche Preſſe weder durch Warnungen bewegen, noch durch
Drohungen davon zurückſchrecken, die politiſche Unehr-

lich keit zu brandmarken die ſeine Fraktion vor
allen andern bürgerlichen Parteien noch beſonders auszeichnet,
denn wenn das Abgeordnetenhaus zugibt, daß es bis zum
Halſe im Sumpf des Unrechts ſteht und dennoch nicht die
Kraft findet, ſich herauszuarbeiten, ſo iſt das in erſter Linie
die Schuld der nationalliberalen Partei. Dieſe Partei erkennt,
indem ſie das unhaltbare Dreiklaſſenwahlrecht preisgibt, das
Beſtehen einer preußiſchen Wahlrechtsfrage an,
zugleich aber macht ſie die einzige Meglichkeit ihrer Löſung
zunichte, indem ſie das allgemeine, gleiche, geheime und direkte
Landtagswahirecht mit verb ſſener Gehäſſigkeit bekämpft.

Das Zentrum und der Freiſinn haben zu Anfang der Sai-
fon Anträge eingebracht, die die Einführung des allgemeinen
und gleichen Wahlrechts bezwecken. Daß ſie dabei mehr dem
Gebote taktiſcher Klugheit als dem Zuge des Herzens folgten,
bezweifelt keiner, der dieſe Parteien kennt. Deſto deutlicher
aber tritt erſt dann die Wahrheit zutage, daß dieſe Anträge
nichts weiter als abgeleitete Produkte der proletariſchen
Wahlrechtsbewegung ſind, notgedrungene Erzeug-
niſſe und Anzeichen einer Stimmung, die ſich von der Sozial-
demokratie kräftig gefördert, auch in bürgerlichen Kreiſen macht-
voll geltend macht. Die überwältigende Mehrheit des preußi-
ſchen Volkes will das gleiche Recht. Mögen die Herren in
ihrem Kampfe gegen die proletariſchen Wahlrechtsminierer jam-
mernd zum Richter laufen oder mögen ſie ſich abmwechſlungs
halber in den Mantel ihrer Erhaben eit hüllen, mögen ſie ſich
drehen und wenden wie ſie wollen; die preußiſche
Wahlrechtsfrage wird von der Tagesord-
nung der deutſchen Politik nicht mehr ver-
ſchwinden. Es mag ihnen gelingen, die Löſung zu ver-
ſchleppen, aber nicht werden ſie die Stimme der Wahrheit ver-
bieten kznnen, die es laut ins Land ruft, daß der preußiſche
Verfaſſungsſtaat faul in ſeiner Wurzel iſt. Jm Königreich
Preußen regiert neben der Monarchie oligarchiſch eine herr-ſchende glafe die nicht ihrer politiſchen Geſchicklichkeit, nicht

der Kunſt ihrer Ueberredung, nicht irgend einem begründeten
oder unbegründeten Vertrauen der Maſſe, ſondern einzig und
allein brutalem Gewaltrecht ihre Stellung und ihren Einfluß
verdankt.

Die wahlrechtsfeindliche konſervativ-liberal gepaarte Mehrheit
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſcheint allmählich zu be-
greifen, daß die ſtrafgerichtliche Verfolgung ſozialdemokratiſcher
Wahlrechtskämpfer ein über alle Maßen törichtes Treiben iſt,
durch das ſie nicht ſich ſelbſt ſondern nur ihrem Gegner dient.
Ein beſcheidenes erſtes Stückchen politiſcher Erkenntnis! Mag
die Arbeiterſchaft das mühſelige und opferreiche Bekehrungs-
werk nun umverdroſſen fortſetzen, eingedenk der Wahrheit, daß
ihre Klaſſengegner nicht durch Worte belehrt, ſondern nur durch
Tatſachen gezwungen werden können. Eine ſolche poli-
tiſche Tatſache, deren Eindruck ſich das morſche preußiſche
Staatsparlament auf die Dauer nicht entziehen kann, iſt eine
kräftige, zielbewußte, ſtändig fortſchteitende Wahlrechts
bewegung die uns dem Frühling entgegenführt, wie auch
der Winter dräuen mag!

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. März 1907.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstage wurde am Montage die ſozialpolttiſche

Debatte fortgeſetzt. Zuerſt ſprach Herr Mugdan. Dieſer im
Abgeordneten Almanach als freiſinniger Volkspartetler und
evangeliſch bezeichnete Herr hat den Paarungsgedanken noch in
brünſtiger erfaßt als ſelbſt Herr Arendt. Hiichters Sozialiſten
haß iſt potenztert in die Seele ſeines Epigonen Mugdan über
gegangen und hat dort alles, was etwa an freihettlichem Denken
und ſozialem Fühlen vorhanden war, bis zur Unkenntlichkeit
überwuchert. Bisweilen, ganz bisweilen ſprießt noch ein ſg
ziales Veilchen unter dem ſcharfmacheritſchen Geſtrüpp empor.
So iſt Herr Mugdan für Beſchränkung der Frauenarbeit und
„prinzipiell“ ſogar für reine Arbeiterkammern. Aber das waren
nur kurze Lichtblicke in dem tiefen Dunkel der Scharfmacherei,
in das ſich jetzt noch dicke zünftleriſche Nebel gemiſcht haben. Die
konſervativ liberale Paarung, die Herr Mugdan ſo brünſtig
pries, iſt wirklich nicht unfruchtbar. Sie hat die Bekehrung der
Freiſinnigen Volkspartei nicht bloß zum Dernburganismus
ſondern ſogar zum Befähigungsnachweis für Handwerker aus
ihrem Schoße geboren. Bald ſteht der Verſchmelzung von Frei
ſinniger Volkspartei und Antiſemiten nichts mehr im Wege.
Nach dem Volksparteiler kam der Reichsparteiler. Der aus
gediente Legationsrat und 40fache Millionär v. Dirkſen zeterte
über „erpreßte Arbeitergroſchen“. Er pries die vom Reichs
lügenverbande geſchaffenen gelben Gewerkſchaften, und be
fleißigte ſich einer Ausdruckswetſe, die in bürgerlichen Blättern
als Sauherdenton bezeichnet wird. Der gräfliche Greis auf dem
Präſidentenſtuhle ſah ſich nicht gemüßigt, einzuſchreiten. Nach
dem Herr Schack ſich als „Jung Konſervativer eingeführt und
nach einer baldigen Wiederherſtellung des gelöſten konſervativ
klerikalen Ehebandes geſeufzt hatte, geißelte der Pole Korfanty
mit berechtigter Schärfe die Sozialheuchelei jener Parteien, die
hier im Reichstage Poſadowskytöne reden und im Dreiklaſſen
hauſe das Bergrecht delbrückiſieren. Ein nachträglicher Ord
nungsruf des Aufſichtsrats Präſidenten Kämpf beſtätigte die
Richtigkeit der Korfantyſchen Ausführungen.

Der Zentrums- Abgeordnete Giesberts rieb ſich einerſeits an
den Ausführungen des Genoſſen Hue, andererſeits wandte auch
er ſich nicht ohne Schärfe gegen die polizeilichen Schikanen,
mit denen der Kulturſtaat Preußen die Arbeiterbewegung ein
ſchließlich der chriſtlichen zu hemmen ſucht. Jn einer kurzen,
aber äußerſt wirkſamen Rede trat Gen. Hue dem vom Millig
när Dirkſen wieder aufgetiſchten ebenſo albernen wie gehäſſigen
Märchen der Mäſtung der Gewerkſchaftsführer von Arbeiter
groſchen entgegen. Es iſt hervorzuheben, daß auch Herr Gies-
berts dieſe Anpöbelungen des äägriſtokratiſchen Legationsrateß
gekennzeichnet hatte. Genoſſe Hue verwies gegenüber den
Dirkſenſchen Millionärphantaſien über die Mittelſtandsfeindlich-
keit der Sozialdemokratie auf das ſchwunghaft betriebene Bauern
legen, das den Grundſtock ſo manchen junkerlichen Rieſen
vermögens gebildet hat. Mit wuchtiger Kürze ſtellte unſer

29 Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant. François Prevoſt.

Ungeduldig wartete ich 37 den Schluß ſeines Berichtes,
den er haſtig und verwirrt abbrach, was ich nur meiner un
klugen Heftigkeit zuſchrieb. Vergebens drang ich in ihn, ſich
offen auszuſprechen; er beteuerte mir, nicht mehr zu wiſſen,
und ſeit geſtern wo dieſer Vorfall ſich ereignete, noch nicht
mit den ſürſtlichen Dienern zuſammengetroffen zu ſein. Ich
beruhigte ihn nicht nur durch Lobſprüche ſondern durch ein
bedeutendes Geidgeſchenk; und trug ihm, ohne das leiſeſteMißtrauen gegen Manon zu verraten, auf, alle Schritte des
Fremden zu überwachen.

Sein Erſcherecken hatte grauſame Zweifel in meinem Herzen
h vielleicht hatte er einen Teil der Wahrheit aus
Angſt verſchwiegen; einiges Nachdenken aber brachte mich wie
der von meinen Beſorgniſſen ab,. ich bedauerte, dieſes Zei
87 von Schwäche gegeben zu haben. Konnie ich Manon ein

baraus machen, daß man ſie liebte Die Waht-
ſcheinlichkeit ſprach ſehr dafür, daß nichts von dieſer Er
oberung wußte. Und was für ein Leben mußte ich führen,
wenn r der Eiferſucht ſo leicht zugänglich warAm nächſten Tage ging i wieder nach Paris, ohne einen
andern Entſchluß gefaßt zu pan als dem Glück im Spiel
ein wenig nachzuhelfen, damit ich die Mittel in die Hand be
käme, Chaillot bei dem erſten beunruhigenden Zeichen ſogleich
u verlaſſen. Am Abend er ich nichts, was meine be
eeinträchtigen konnte. Der Ausländer war abermals im Bols

de Boulogne erſchienen, hatte ſich bald meinem Vertrauen ge-
nähert und von ſeiner Liebe zu Manon geſprochen, doch in
Ausdrücken die eine Mitwiſſenſchaft Manons vermuten
lleßen. Endlich verſuchte er meinen Diener du
Verſprechungen zu gewinnen, be einen Brief aus der Taſche
und bot ihm vergebens einige Louisd'ors an, wenn er
ihn ſeiner Gebieterin geben wolle.

Zwei Tage verſtrichen ganz ereignislos.
ſcher. Als
(ch, Manon habe ſich au

Der dritte war
Spaziergange ein wenig

ch ziemlich in von Paris zurückkann, er

von ihren Gefährtinnen entſernt, und den Fremden, welcher
ihr in einiger n gefolgt war zu ſich herangewinkt,
worauf ihm einen Brief ger welchen er mit übergroßer
Freude in Empfang nahm, die er nur durch heiße Küſſe aus
drücken konnte, weſche er dem Brief aufpreßte, da Manon ihm
ſofort wieder entſchiüpft war. Sie war den gxosen Tag un
emein luſtig geweſen. Ich bebte bei jeder Silbe. „Biſt Du
icher,“ fragte ich meinen Diener kumnmervoll, „daß Deine Augen
ich nicht täuſchten?“ Er rief den Himmel zum Zeugen der

Richtigkeit ſeiner Ausſage.
Ich weiß nicht, wozu meine P ä mich verleitet hätte,

wäre Manon, welche meine Stimme hörte, mir nicht unge-
duldig und über mein ſpätes Kommen klagend, entgegenge-
kommen. Sie überſchüttete mich mit Liebkoſungen, ohne meine
Antwort abgewartet zu haben, und ſobald wir allein waren,
warf ſie mir bitter vor, daß ich mir angewöhne, ſo lange von
ihr ne n Da mein Schweigen ihr Zeit ließ, ſo fuhr
f& ort, ich hätte ſeit drei Wochen noch keinen ganzen Tag
ei ihr verlebt ſie könne meine lange Abweſenheit nicht

ertragen ſie fordere wenigſtens von Zeit zu Zeit einenganzen Tag, und ſchon morgen wollte ſie mich von früh bis

abends an ihrer Seite ſehen.
„Jch werde bei Dir Kar ſei unbeſorgt!“ rief ich etwas ſchroff

aus. Sie kümmerte ſich wenig um meinen Groll, und von
einem Uebermut beſeelt, welcher mir auffallend ſchien, malte
ſie mir auf drolligſte Art aus wie ſie den Tag zugebracht
3 Merkwürdiges ſagte ich bei mir ſelbſt „was
abe ich von dieſem Vorſpiel zu erwarten?“ Jch dachte an

unſere erſte Trennung. Doch glaube ich zu erkennen, daß
ihrer Freude und ihren Liebkoſungen Aufrichtigkeit zugrunde
lag

Es e mir nicht ſchwer, die Trauer abzuſchütteln, in die
ich während unſeres Soupers verſunken war. Daß der An-
ſtoß, den nächſten Tag in Chaillot zu bleiben, von ihr ſelbſt
ausgegangen war, konnte mir nur angenehm ſein ich ge-
wann daduech Zeit zur Ueberlegung deine Anweſenheit
ſtellte mich für dieſen Tag ſicher, und entdeckte ich nichts was
mich zu einem Ausbruch veranlaßte ſo war ich entſchloſſen
den nächſtfolgenden Tag nach der Stadt und in eine Gegend
derſelben überzuſiedeln. wo kein italieniſcher Fürſt mir in
die Quere kom. Unter ſolchen Ausſichten verbrachte ich eine

igere Nacht, doch milderten ſie den Schmerz t, daß ich
doch immer vor einer neuen Untreue zu zittern hatte.

Als ich erwachte, erklärte mir Manon, wenn ich auch heute
das Haus nicht verließe, dürfte ich mein Aeußeres doch nicht
vernachläſſigen, und mein Haar wolle ſie ſelbſt ordnen. ch
beſaß ſehr ſchönes Haar, und ſie machte ſich öfters den

z es zu ordnen, heute aber verwendete ſie mehr Sorgfalt
auſ meinen Kopf als 5 Jch mußte mich ihr zu Liebe var
ihre Toilette ſetzen und allerlei Experimente mit mir anſtelen
laſſen, um zu prüfen, welche Haartracht mich am beſten kleide.
Während der Arbeit mußte ich ihr öfters das Geſicht zuwenden,
dann ſtützte ſie ſich mit beiden Händen auf meine Achſeln und
blickte mir mit ſeltſam fragendem Ausdruck in die Augen
bezeugte ihre Zufriedenheit mit einigen Küſſen, und bat mich,
meine frühere Stellung wieder einzunehmen, damit ſie in ihrer
Arbeit u könne.

Dieſe Tändelei beſchäftigte uns bis zum Diner. Sie ſchien
wirklich Geſchmack an dem Spiel zu finden, und ihre Heiter
keit ſchien ſo ungekünſtelt, daß ich, überzeugt, in ſolcher Stim
mung könne ſie unmöglich auf Verrat brüten, mehrmals im
Begriff ſtand, ihr mein Herz zu öffnen, und eine M abzu
ſchütteln, die mich zu erſticken drohte. Doch hoffte ich ſtets, ſte
würde ſelbſt davon anfangen, und triumphierte ſchon im voraus.

Wir zogen uns in ihr Kabinett zurück. Sie 7 wiederin meinem Haar, und ich fügte i in alles, um ihr gefällig
zu 8 als man ihr meldete, der Fürſt von et
zu ſehen. Dieſer Name verſetzte mich in Wut. „Wer?“ S
ich, Manon zurückſtoßend, aus. „Wer?“ Was für ein Fü

Ohne mir zu antworten, ſagte ruhig zu dem Diener:
„Er mag eintreten!“ Dann wendete ſie zu mir und flüſterte
in beſtrickendem Tone: „O, mein Geliebter, Du, den ich an
bete, ich bitte Dich um einen Augenblick der Fügſamkeit, nur
einen Augenblick, ich will Dich dafür noch zärtlicher lieben, und
es Dir mein Lebelang gedenken!“

Staunen und Entrüſtung banden mir die Zunge. Sie
wiederholte Bitten, und ich ſuchte nach Ausdrücken, ſie mit
Verachtung a Krgiageg Als ſie aber die Tür des Vorzim
mers knarren hörte, packte ſie mein langes, über die Schultern
wallendes Hagr mit einer Hand, den Spiegel mit der andern
wendete alle Kraft auf, mich zur Türe zu jiehen, ſie ſie m
dem Knie auf. und bot dem Fremden, welcher in der Mitte
des Zimmers ſtand, ein Schauſpiel, welches ihn nicht wenig in
Erſtaunen ſetzen mußte. Jch ſah einen höchſt elegant gekleide,
te, aber ziemlich unſchönen jungen Mann vor mir.

(Fortſetzung folgt.)

t



e feſt, daß ſtets nur das Drängen der Arbeiter
die widerſtrebende Reichstagsmehrheit auf den Weg ſo

zialer Reformen gedrängt hat. Nachdem noch der ſchlichte Pauly
aus Potsdam in der ihm eigentümlichen Weiſe die legations-
rätliche Märchenſammlung auch ſeinerſeits bereichert hatte, lief
ein konſervativ antiſemitiſcher Schlußantrag ein. Die Frei

ſtimmten natürlich für den Antrag ihrer Kartellbrüder
Nor und Liebermann. Am Dienstag ſtehen die dritte Leſung
de Kolonialetats und Interpellationen zunächſt die über die
Strafprozeßreform, zur Beratung.

Die „liberale Aera“ in der Schule.
Die Vertretung erkrankter oder beurlaubter Lehrperſonen, die

in früheren Zeiten in Berlin mit leichter Mühe bewirkt werden
konnte, ſtößt neuerdings auf die größten Schwierigkeiten, weil
T vie magfiſtratsoffiziös mitgeteilt wird, eine Verfügung des
ProvinzialSchulkolleguums die Verwendung jüdiſcher
oder katholiſcher Vertreter in proteſtäntiſchen
Schulen ſtreng verbietet Die ſtädtiſche Schuldeputation
hat ſich vergeblich an das Kultusminiſterium gewandt; dieſes
hat beſtimmt, daß es bei der Verfügung des ProvinzialSchul
kallegiums zu verbleiben habe. Lieber kein Einmaleins als
ein jüdiſches, lieber kein ABC als ein katholiſches!

Wer indes aus ſolchen abſonderlichen Verfügungen ſchließen
wollte, daß die politiſchen Ereigniſſe der neueren Zeit ohne
Einfluß auf die Schule geblieben ſeien, würde ſich täuſchen.
An den Berliner Gymnaſien wird nämlich zurzeit die Züchtung
kölonialpatriotiſcher Geſinnung mit Hochdruck betrieben. So
wurde z. B. jüngſt im ſtädtiſchen Charlottenburger
Gymnaſium am Savignyplatz eine Verſammluug künftiger
Reichstagswähler abgehalten, in der ein bekannter Reichs
tagsabgeordneter über die Entwicklung der deutſchen
Kolonien referierte. Die Veranſtaltung ſchloß damit, daß die
Gymnaſiaften auf Geheiß des Direktors ein dreimaliges

och auf den Referenten ausbrachten. Dieſer gefeierte
ippſchulredner war nun kein anderer als der Abgeordnete

des Mansfeldſchen Kreiſes, „unſer“ Dr. Otto Aren dt. Wenn
ausgerechnet Herr Arendt evangeliſchen Quintanern
Unterricht in Kolonialpatriotismus erteilen darf, warum darf
dann nicht auch ein geprüfter israelitiſcher Lehrer evangeliſche
Volksſchüler in die Geheimniſſe des Einmaleins einweihen

5 Miniſter oder Polizeiwachtmeiſter
„Wer hat in Preußen das Recht, das Vereinsgeſetz zu er

gänze bezw. zu interpretieren, der Miniſter des Jnnern oder
jeder Polizeibeamte Dieſe Frage iſt aufzuwerfen bei Vor-
komnmiſſen, die ſich jetzt in Thorn ereignet haben.

Nachdem vor einigen Jahren im Zirkus Buſch in Berlin die
„Damen der Notleidenden“ den Verhandlungen der Agrarier
beigewohnt hatten, erſchien bekanntlich jener Erlaß des preußiſchen

des Jnnern, nach dem Frauen öffentlichen politiſchen
reinsverſammlungen beiwohnen dürfen. Allenfalls wird

verlangt, daß die Frauen in einem „Segment“ Platz zu nehmen
haben. Die Polizeibehörden haben ſich meiſtens auch nach
dieſem Erlaß gerichtet. Neuerdings ſcheint es aber, als ob
der Miniſtererlaß in Thorn Luft iſt. Wenigſtens muß das
nach dem Verhalten des Polizeiwachtmeiſters Kabel daſelbſt an
genommen werden. Am 3. März mußten die zu einer Ver-
ſemmlung erſchienenen Frauen den Saal des Thorner Partei
lokals auf Veranlaſſung des genannten Wachtmeiſters verlaſſen.
Der Saal hat eine Galerie, auf der die Frauen hätten Platz
nehmen können, wenn der Polizeibeamte es zugelaſſen hätte.
Alle Vorſtellungen des Verſammlungsleiters ſowie des Refe

en waren vergeblich die Frauen mußten raus. Auch die
erufung auf den Miniſterialerlaß machte auf den Polizeibeam-

ten nicht den geringſten Eindruck. Schon einmal, am 17. Febr.,
trat Herr Kabel in derſelben Weiſe auf Eine Beſchwerde
gegen das Vorgehen des Polizeibeamten hatte zur Folge, daß
der zweite Bürgermeiſter von Thorn antwortete:

Jhre Beſchwerde über den Polizeiwachtmeiſter Kabel ent-
behrt nach den erfolgten Feſtſtellungen jeder Begründung (1!)
und wird daher zurückgewieſen.

Die Thorner Genoſſen werden ſich mit dieſem Beſcheid natür-
lich nicht zufrieden geben und den Miniſter ſelbſt veranlaſſen,
ſich darüber zu äußern, ob er ſich von einem untergeordneten
Polizeibeamten rektifizieren laſſen will oder nicht. Uebrigens
iſt der Thorner Polizeikurs gegen unſere dortigen Genoſſen

cht ganz neu. Vor einiger Zeit mußten gar Sonnen- und
Regenſchirme und Spazierſtöcke aus einer Verſammlung ent-
fernt werden, weil der „Ueberwachende“ die nützlichen Dinger
für Waffen im Sinne des Vereinsgeſetzes hielt!!!

Der Reichslügenverband an der Arbeit.
Der Erfurter Tribüne hat der bekannte günſtige Wind ein

Zirkular des Verleumderverbandes auf den Redaktionstiſch ge
weht, das an die Unternehmer gerichtet iſt und folgenden
Wortlaut hat:

Schleuſingen, Datum des Poſtſtempeks.

Eilt ſehr Vertraulich!Hochgeehrter Herr!
n Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie in Berlin
„beabſichtigt, von Zeit zu Zeit Flugblätter pp. in geſchloſſenen
Briefen an alle Arbeiter unmittelbar zu verſenden. Zu
dieſem Zwecke bittet der Unterzeichnete um ſehr gefällige
baldige Ueberſendung eines Verzeichniſſes Jhrer ſämmtlichen

Arbeiter auch der nicht dort wohnenden aus welchem
7ame, Stand, Wohnort und Wohnung derſelben hervorgehen.

Die nach Jhrer Anſicht reichstreuen Arbeiter, bitte ich,
hierbei mit Kreuz zu bezeichnen.

Jrgend welche weitere Arbeit würde Jhnen durch dieſe
Maßregel nicht erwachſen.

Hochachtungsvoll und ergebenſt
Freiherr v. Funk,

Borſitzender des Patriot. Vereins (Ortsgruppe Schleuſingen)
des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie.

So arbeitet der Lügenverband mit den Unternehmern Hand in
S um den Arbeitern ſeine Lügengeſpinſte aufzudrängen.

ichnend iſt das Verlangen an die Unternehmer, ſich zu
nungsſchnüfflern „ihrer“ Arbeiter zu degradieren. Dadurch

aber wird eine künſtliche Scheidewand geſchaffen zwiſchen den
Arbeitern, die entweder aus Jndolenz oder aus Heuchelei ſich

reichstreu gerieren, und den Arbeitern, die aus Ueber-
eugung ſich nicht vor den Wagen des Reichs lügenverbandes

nen laſſen wollen. Den Unternehmern iſt aber dadurch
mit Hilfe des Verleumderverbandes eine Handhabe geboten
worden, bei günſtiger Gelegenheit ſich dieſer mißliebigen Arbeiter
zu entledigen. Das Ende vom Liede wird ſein daß ſich die
Konflikte zwiſchen Unternehmern und Arbeitern noch mehr ver
ſchärfen dank der Arbeit des Bülowſchen Reichslügenverbandes.

aber werden den Arbeitern wieder Vorwürfe gemacht.

Für die Neueinteilung der Reichetagewahlkreiſe tritt
vpeuerdings auch das rheiniſche Hauptorgan des Zentrums, die
Kölniſche Volkszeitung ein. Damit ſtellt ſie ſich micht nur in
Gegenſatz zu ihrer Berliner Schweſter, die Germanio, die eine
Bevorzugung der ländlichen Wahlkreiſe für durchaus berechtigt
erklärte, ſondern auch zur Haltung der Zentrumsfraltion in
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und dem Freiſinn
Daß nun plötzlich gerade ein Zentrumsorgan die Forderung

Barths, die ſeitdem wieder in neuen JnitiativAnträgen des
reiſinns und der Sozialdemokratie verdichtet wurde, unter
ützt, ſcheint umſo ſonderbarer, als gerade die Gegner des

Zentrums die Neu Einteilung der Reichstags Wahlkreiſe als
das einzig unfehlbare Mittel geprieſen haben, um das Zentrum
aus ſeiner Machtſtellung zu verdrängen. Offenbar will die
Kölniſche Volkszeitung indem ſie nun ihrerſeits den Plan
aufnimmt, zeigen, daß ſie ihn für ein völlig untaugliches
Mittel hält.

Jntereſſant iſt, daß das freiſinnige Berliner Tageblatt, das
allerdings jetzt innerhalb des Freiſinns die Rolle des Eigen
brödlers ſpielt, den Plan einer Zuſammenarbeit des
Zentrums und des Freiſinns zur Beſeitigung des Wahſkreis-
unrechts ins Auge faßt. Aus dieſem Plane wird aber nichts
werden, da keine der beiden Parteien ihre angebliche Aufgabe
ernſt nimmt.

Verrufserklärung gibt es nicht bei den Unternehmern.
Die Leitung der organiſierten Metallarbeiter in Breslau hatte
gegen die Leiter des Verbandes der Metallinduſtriellen Glaſe-
napp und Genoſſen Strafantrag wegen Verrufserklärung durch
Androhung einer großen Ausſperrung der Metallarbeiter geſtellt.
Dieſer Antrag iſt jetzt von der Strafkammer des Breslauer
Landgerichts abgelehnt worden. Die Unternehmer können
alſo weitere Beunruhigung durch Androhung von Ausſperrungen
hervorrufen.

Eine neue Ausbeutung des ärmſten Volkes, nämlich
der Zwiſchendeckpaſſagtere, beabſichtigt der Norddeutſche Lloyd.
Wie er jetzt bekannt gibt. will er infolge des außerordentlich
großen Andranges von Auswanderern die Zwiſchendeckspaſſagier
preiſe um 10 Mark erhöhen, ſodaß die Ueberfahrt nach Nord
amerika auf Schnelldampfern 190 Mk., auf Poſtdampfern 170 Mk.
auf Dampfern nach Baltimore und Charlestone 160 Mk. koſten
wird. Der unter hoher Protektion der Staatsregierung ſtehende
Norddeutſche Lloyd weiß ſehr gut aus der Haut der Aermſten
Riemen zu ſchneiden. Nicht genug damit, daß dieſe Armen
aus irgend welchen Urſachen ihrem Vaterlande Valet ſagen
müſſen, ſollen ſie auch noch für eine ſehr fragwürdige Ver
vflegung uſw. 10 Mark mehr zahlen. Der Norddeutſche Lloyd
macht aber extra noch einen Rebbach dabei, daß er nicht etwa
die Zwiſchendeckräume auf der Heimreiſe leerſtehen läßt, ſondern
dieſelben mit Kohlen füllt, ſo daß auch dadurch ein ganz er
heblicher Teil für Transportkoſten herausgeſchlagen wird. Man
ſieht. unſere Patrioten wiſſen ganz genau, wie ſie Proßte
herausſchlagen.

Ausland.
Oeſtreich-Ungarn. Jm Magyarenlande geht der Kampf

des nationalen Miniſteriums gegen die Gewerkſchaften im
ſchärfſten Tempo weiter. Jn Budapeſt wurde am Sonntag
der Fachverein der Metall und Eiſenarbeiter aufgelöſt und
deſſen Schriften konfisziert. Jn Doltova (Südungarn) wurde
der für die ſtreikenden Arbeiter eintretende Budapeſter Advokat
Ladenyi unter der Anklage der Aufregung verhaftet und zu
fünf Tagen Arreſt ſowie zur Abſchiebung verurteilt. Der
Advokat Kammer hat deshalb bei der Regierung Beſchwerde
eführt. Jn einer Verſammlung proteſtierten die BudapeſterArbener gegen dieſes Vorgehen. Die ſeit vier Monaten ſtreikenden

Bauarbeiter beſchloſſen die Fortſetzung des Ausſtandes.

Bulgarien. Geſtern, Montag, wurde der Miniſterpräſident
Petkow von einem ehemaligen Beamten der landwirtſchaftlichen
Bank durch drei Revolverſchüſſe getötet, der Handelsminiſter
Grenadjew wurde am Arm verwundet. Der Mörder wurde
verhaftet. Jn unterrichteten Kreiſen wird vermutet, daß der
Mord einen politiſchen Hintergrund hat. da die Regierung
ſich verſchiedenartig höchſt unbeliebt gemacht habe.

Spanien. Ein Bluturteil. Jn Madrid wurde Genoſſe
Acevedo wegen Beleidigung des jungen Menſchen, der in
Spanien die Rolle des Landesvaters übernommen hat, zu acht
Jahren Gefängnis verurteilt. Daß Acevedo Sozialiſt iſt,
muß dem ungeheuerlichen Urteilsſpruch zur Erklärung dienen.
Dieſes Bluturteil hat eine große Erregung im Lande hervor
gerufen. Jn allen großen Städten fanden Maſſenverſamm-
lungen ſtatt, in denen aufs heftigſte gegen eine ſo willkürliche
und brutale Rechtſprechung proteſtiert wurde. Der verurteilte
Redakteur hat erklärt, daß er nicht daran denke, um Begnadi-
gung einzukommen, da er von einem Mann, in deſſen Namen
ein ſolches Urteil ergangen ſei, keine wie immer geartete Ver-
günſtigung annehmen könne.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern zunächſt gemäß

dem Antrage der Geſchäftsordnungskommi ſion die Genehmigungur Strafverfolgung unſerer Parteiegane in Magdeburg,
Halle und Erfurt verſagt. Auf die Höhe der Auffaſſung,
daß es Anſtandspflicht der immunen, ſelbſt verantwortungs-
freien Abgeordneten ſei, nicht andere wegen Beleidigung zur
Verantwortung zu ziehen, ſchwang ſich nur der Redner der
kleinen freiſinnigen Vereinigung, der Abgeordnete Peltaſohn, auf.
Alle übrigen Fraktionen wollten von der Strafverfolgung nur
aus opportuniſtiſchen, augenblicklich geltenden Gründen ab
ſehen. Für die nächſte Zeit dürfte allerdings der Wunſch der
Rechten, die Heldentaten ihres Führers Kröcher im Wahlkampfe
nicht öffentlich erörtert zu ſehen, von der weiteren Genehmigung
zu Strafanträgen durch das Abgeordnetenhaus ſchützen.
Die fortgeſetzte Beratung des Eiſenbahnetats beſchäftigte ſich
heute ausſchließlich mit Beamtenwünſchen und Beamtengehalts-
fragen. Der freikonſervatioe Abgeordnete Lüders kam noch
einmal auf die neuliche Anregung des Abgeordneten Goldſchmidt
zurück, den Stagatsarbeitern das freie Koalitionsrecht zu 5
währen, ein Gedanke, der den Junkern offenbar wie ein Alp
auf der Bruſt liegt. Herr Lüdicke erklärte es mit der ſozial-
demokratiſchen Drohung des Maſſenſtreiks, daß man aus Rück
ſicht auf die ſtaatliche Sicherheit den Staatsarbeitern die Zu
gehörigkeit zu den freien Gewerkſchaften verböte. Als ob die
preußiſchen Realtionäre zu einer Zeit, wo in der deutſchen
Arbeiterſchaft noch kaum einer das Wort „Maſſenſtreik“
kannte, der Arbeiterſchaft auch nur den geringſten Bruchteil
politiſcher Rechte mehr zuerkannt hätte? Ueber den Nutzen
dieſer Unterdrückungspolitik geben ſich allerdings die Klügeren
der Oſtelbiger keinen Zweifel hin. Der konſervative Abge
ordnete Stroſſer verglich die Sozialdemokratie mit der
Hydra, der immer zwei Köpfe wüchſen, wenn man ihr einenabgeſchlagen hätte Se ffen wir, daß er Recht hat.

Zum Schluſſe der Sitzung gab der Vorſitzende des kaiſſer-
lichen A tomobilklubs, Frhr. v Brandenſtein, der bekannte
Verteid des Korpsſtudententums, eine Solomimik zumLeſten. Er führte Klagen über die Entvölkerung der erſten
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Teil Röllchen en, deutſchench einmal er anzögen, ſo daß ſie ausſe
Eiſenbahnräuber. Ob künftig die Reichstag rdn

wagen befördert werden ſollen, darüber äuſenbere nicht. Er brin die e auch nSgke Mie derfrerariichteit wut er ſelbſt
in ſeinem Automobil; aber ärgern tut es ihnbis Seiten wie e e Brtaggebgeordneten, in

laſſe fahren, und no u gratis.u a die Beſprechahg des Eiſenbahnetats zu Ende ge

führt werden dann ſoll „noch vor Oſtern“ der Kultusetat an
die Reihe kommen. Wie freuen wir uns auf das Nahen des
heiligen Geiſtes des Herrn von Studt.

Zur Revolution in Rußland.
Ausſperrung in Sicht. Der Moskauer Magiſtrat hat

die Forderungen der ſtreikenden Straßenbahner abgelehnt und
beſchloſſen, ſämtliche Streikende am 13. d. Mis auszuſperren.
Infolgedeſſen dürfte auch in den übrigen ſtädtiſchen Betrieben,
wie der Gasanſtalt, Schlachthaus uſw. ein Streik der Arbeiter
zu erwarten ſein.

Klaſſenjuſtiz. Wie bekannt, galt bis zu den Oktobertagen
jeder ökonomiſche Streik als ſtrafbare Handlung. Durch Aller
höchſten Ukas vom 15. Dezember 1905 wurden die Geſetzes-
paragraphen, welche die Beſtrafung des ökonomiſchen Streiks
vorſahen, abgeſchafft, und an deren Stelle nur erhöhte Strafen
für Streiks der Angeſtellten und Arbeiter in Eiſenbahn Be-
trieben, Telegraphen- und Telephonämtern u. ähnl. einge-
führt. Die Klaſſenjuſtiz kehrt ſich aber ſehr wenig daran, ſie
ſieht noch immer jeden Streik als Verbrechen an. Der To-
wariſch meldet aus Poltawa, daß das dortige Gericht
eine Reihe von Fällen geprüft hat, bei denen es ſich um
friedliche ländliche Streiks zwecks Lohnerhöhung handelte. Die
zudiktierten Strafen ſind erſchreckend hoch: das Minimum
vier Monate Gefängnis, das Marimum achtzehn
Monate Korrektionshaus und Verluſt der Rechte! Einige
von den Angeklagten hatten acht Monate in Unterſuchungshaft
zugebracht. Sie waren die ganze Zeit über an den Händen
gefeſſelt und wurden auch ſo in den Gerichtsſaal geführt.

Polizei und Expropriationen. Wie bekannt, haben ſich
alle großen ſozialiſtiſchen Parteien Rußlands gegen die Expro-
priationen ausgeſprochen. Wie berechtigt dieſe Taktik war, be
weiſt folgendes Telegramm aus Ekaterinoslaw:

„Die Nachtpatrouille hielt drei Geheimpoliziſten an, die den
Verſuch machten, eine Expropriation vorzunehmen. Sie hatten
ſich mit einer Flaſche Schnaps und einem Rubel Geld be-
gnügt. Gleich nach der Verhaftung durch die Nachtpatrouille
wurden die Geheimagenten von der Polizei freigelaſſen.“

Deutſcher Reichstag.
15. Sitzung. Montag, den 11. März, nachmittags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Die Beſprechung der Interpellation Trimborn (TZentr.)

über die ſozialpoſiti ſche Geſetzgebung wird fortgeſetzt.
Abg. Mugdan (Freiſ. Vpt.): ie Sozialpolitik iſt geradezur Zeit der ausſchließlichen gende mit Unſfrucht-

barkeit geſchlagen geweſen. Beifall links, Lachen im Zentr.)
Das Geſetz über die Berufsvereine muß gründlich revidiert
werden, aber nicht im Sinne der Trimbornſchen Kritik, wenn
es den Arbeitern keine ſchwere Enttäuſchung bereiten ſoll.
Einer Vorlage zur Abſtellung der Mißbräuche beim Ausver-
kaufsweſen werden wir zuſtimmen, ebenſo trotz aller unſerer
Bedenken dem kleinen Befähigungsnachweis, wenn die Hand-
werker ihn denn durchaus wünſchen. Beifall b. d. Ant.)
Die Redner des Zentrums und der Sozialdemokratie ſpotten
fortwährend über die Paarung. Upſere e mit den
Konſervativen wird als unfruchtbar bezeichnet. Haben Sie doch
Geduld; keine Paarung zeigt ſchon in wenigen Tagen ein Re-
ſultat. Die neue Mehrheit iſt aus der Notwendig-
keit entſprungen, das deutſche Volk von dem Joche des Zen-
trums und der Sozialdemokratie zu befreien. (Lautes Ge-
lächter b. d. Soz. und beim Zentr.) Die neue Mehrheit wird
Beſtand haben und wir werden in ihr im Sinne unſeres geſtern
vor einem Jahre verſtorbenen Führers Eugen Richters arbei-
ten. (Bravo! rechts und b d. Freiſ.)

Abg. v. Dirkſen (Rpt.): ie deutſche Sozialpolitik ſteht
oben an in der Welt. (Lachen b. d. Soz.) Dem Mittelſtand
muß geholfen werden. Die Sozialdemokratie iſt die geſchwo
rene Feindin des Handwerks und des Mittelſtands, darum pro
e ſie auch die Konſumvereine. Die Gewerkſchaftsbeamten
z Agitatoren, die von dem Gelde bezahlt werden, das den

rbeitern abgepreßt wird. (Stürmiſche Unterbrechung bei den
Soz.)

Präſident Graf Stolberg: Der Abgeordnete hat nicht von
Sozialdemokraten hier im Hauſe geſprochen. (Stürmiſche Zu-
rufe b. d. Soz.) Er hat von den Sozialdemokraten im all
emeinen geſprochen. ätte er von Sozialdemokraten hier imTage geſprochen, ſo wäre das unzuläſſig.

Abg. v. Dirkſen (fortfahrend): Jch wiederhole, daß die
Gelder, die die Sozialdemokraten für ihre Zwecke brauchen, von
den Arbeitern erpreßt werden. (Stürmiſche Zurufe b. d. Soz.
Abg. Kaden ruft: Lügner, Verleumder!)Präſident Graf Stolberg: Herr v rufe Sie
zur Ordnung! (Zurufe b. d. Soz.: Wen rufen Sie zur Ord-
nungAbg. v. Dirkſen (fortfahrend): Der Reichsverband iſt ein

hen Verband. Gelächter d. Soz.) Wir begrüßen
ie ſogenannten gelben Gewerkſchaften, die ſ von dem Terro-

rismus der Sozialdemokratie frei zu machen ſuchen. Aus dem
Antrag Kautsky auf dem Mannheimer Parteitage eht hervor,daß die ſogenannten freien Gewerkſchaften und die Soglaldems:

kratie völlig eins ſind. (Zuruf, b. d. Soz.: Der Antrag iſt ja
z nicht angenommen worden!) Wir halten es für richtig,
aß man ſich in der Sozialpolitik jetzt mit einigen Abſchlags-

zahlungen begnügt anſtatt zu weite Ziele zu verfolgen.
(Bravo! rechts.)

Abg. ack (Wirtſch. Vgg.): Wir Jungkonſervativen ſind
mindeſtens ebenſo energiſch wie das Zentrum für die Fort-
führung der Sozialpolitik. (Lachen b. d. Soz.) Die Hand-
werkerfeindlichkeit der in de marrann läßt ſich nicht ver
leugnen. Bei der Neugeſtaltung des Geſetzes über die Berufs-
vereine e Graf Poſadowskhy die chriſtlichen n
führer zu Rate ziehen. Aber eine Vorlage äber die Arbeits
kammern wäre wichtiger. Da jetzt ſo viele nach politiſcher Be
tätigung lechzende A geordnete arbeitslos in Berlin und im
Reichstage herumirren, würde ſich die Errichtung einer ſtän
digen ſozialpolitiſchen Kommiſſton empfehlen. (Bravol b. d.
Wirtſch. Vag.)

Abg. Korfanty (Pole): Wenn man nur die Reden hört,
ſo ſollte man denken daß der ganze Reichstag aus Anhängern
einer großzügigen Sozialpolitik beſtünde. Leider ſtehen die
Taten im Abgeordnetenhauſe nicht gerade im Einklang mit den
Reden im Reichstage. Sehr richtig! links.) Ich erinnere an
die beiden Novellen zum Berggeſetz. die gar nicht ſchlechter
hätten ſein können. (Sehr richtig“ b. d. Soz.)

Die Polizei ſchikaniert die Gewerkſchaften auf alle mögliche

z
J

J 2

es

W



e

M e

SWeiſe. Von den

re

r

m

S. i e n e
Gewerkſchaften veranſtaltete V aſtronomiſchen. und literaturgeſchichilichen Inhalts als

Luſtbarkeiten bezeichnet und verboren. (Hort, hört bei ren
Eine Verminderung der Arbeitszeit der Frauen be

grü wir. Die Frauenarbeit in Bergwerken ünd Hütten
müßte überhaupt verboten werden. Jn Odberſchleſien, und zwar

in den fis kaliſchen Gruben, d r inUmfange. Hier war viel vom Mittelſtande die Rede.
Kh Mittelſiand ſucht die Regierung auf alle mög

liche Weiſe zu vernichten. Iſt doch die ganze preußiſche Polen-aufgebaut auf Unſittlichkeit und Zoenliſcher Verkommen-

(Bravo! b. d. Polen.)
Abg. Giesberts (Ztr.): Wir ſind mit den Erſolgen unſerer

zufrieden. Keine Stimme hat ſich hier gegen die
ortführung der Sozialpolitik ausgeſprochen. Es ſcheint, als

ob jetzt Zentrumspolitik ohne getrieben werden ſoll.
(Heiterkeit und Sehr gut! im Zentr.) Die von Herrn Dirk-
ſen empfohlenen gelben Gewerkſchaften, die Arbeitervereine unter
Leitung der Unternehmer, weiſen wir entſchieden zurück. (Sehr
gut! im Zentr. und b. d. Soz.) Andererſeits können wir uns
aber auch nicht auf Herrn Hues Rattenfängertöne e
Sein Freund Leimpeters hat noch jüngſt in der Neuen Zeit
die Vernichtung der chriſtlichen Gewerkſchaften proklamiert. Er
iſt allerdings vom Verbandsvorſtande desavouier. worden.
Aber die Parteipreſſe im Ruhrgebiet hat ſeine Stellungnahme

Erkennen Sie erſt einmal die chriſtlichen Ge
werkſchaften als exiſtenzberechtigt an. (Abg. Hue: Das tun
wir!) err Legien aber hat erklärt, ſolange er an der Spitze
der freien Gewertkſchaften ſeg. werde er niemals die Exiſtenz
berechtigung der chriſtlichen Gewerkſchaften anerkennen. (Hört,hört! im Zentrinn) Gegen die chriſtlichen Arbeiter wird in

den Werkſtätten Terrorismus geübt. Wir wiſſen uns aber
r dieſes Terrorismus zu erwehren und wollen keine neue

hausvorlage. Jch bin der der die Zuſtände in
den oberſchleſiſchen Gruben billigt; aber auch in den Kreiſen
der ſozialdemokratiſchen Arbeitgeber iſt nicht alles Gold was
glänzt. (Sehr richtig! im Zentrum.) Gerade die Arbeiter
haben alles Intereſſe an der Erhaltung eines kräftigen Mittel-
ſtandes. Die Kritik, die ich bei der rer es Rechts

t an der Handhabung des preußiſchen Vereins-
eßes geübt habe, halte ich vollinhaltlich aufrecht. Ueber
orwürfe des mangelnden Je fühlen wir uns er.

haben. Die katholiſchen Arbeiter haben ihren nationalen Sinn
r betätigt. (Sehr richtig! im Zentrum.) Vorüber-
gehende Wahlparolen werden nicht vermögen, die evangeliſchen
und katholiſchen Arbeiter auseinander zu reißen. (Lebhaftes
Bravo! im Zentrum.) Wir haben nichts gegen eine Ueber-
wachung öffentlicher Verſammlungen wir wollen dieſelbe aber
durch qualifizierte Beamte geübt wiſſen und wollen nicht, daß
die Notizen den Fabrikanten überliefert werden. (Hört hört!
b. d. Soz Bis vor einigen Jahren haben die ſozialdemo-
kratiſche Partei und die Gewerkſchoften varitätiſche Arbeits-
kammern gefordert. (Abg. Hue: Die Gewerfſchaften nicht!)
Herrn Dirkſen möchte ich noch zu bedenken geben, daß man
mit Aeußerungen über die Gewerkſchaftsführer, die ſich von
Arbeitergroſchen mäſten, die Sozialdemokratie nicht bekämpfen
kann Soſche Bemerkungen richten ſich auch gegen alle andern
Gewerkſchaftsführer. Der neuen Mehrheit rufe ich zu: Vor-
wärts auf ſozialpolitiſchem Gebiet! (Lebh. Bravo! im Ztr.)

Vizepräſident Kämpf ruft nachträglich den Abg. Korſanty
wegen ſeiner Aeußerung über die preußiſche Polenpolitik zurHidnung (Bravo! rechts und bei den Natlib.)

Abg. Hue (Soz.): Es iſt nicht wahr, daß die Sozialdemo-
kratie das Handwerk vernichten will. Nicht wir vernichten
das Handwerk, ſondern das Großkapital iſt es welches die-
ſes Werk beſorgt. Dagegen iſt auch mit dem kleinen Be
fähigungsnachweis nichts zu wollen. (Sehr richtig! bei den

fä
g“
V

Soz.) Wenn Herr v. Dirkſen von unſerer Mittelſtandsfeind Stolber
ſchaft ſprach, dachte er wohl an das Bauerniegen ſeiner Stan
desgenoſſen. (Seyr wahrl! b. d. Soz. Unruhe rechts. Herr
v. Dirtjen geht mit angeblichen Aeußerungen meiner Partei-
freunde hauſieren. Dabei war er es, der einmal an ſeinem
Stenogramm herumkorrig.eren mußte, um nicht auf eine
h die er gemacht hatte, ſeſtgenagelt zu werden. (Hört,
hört! bei den Soz.) Seine Aeußerung über die Führer, die
von Arbeitergroſchen leben, hat bei uns einen berechtigten
Entrüſtungsſtürm hervorgerufen. Auch Herr Giesberts hat ja
dieſe Aeußerung mit Schärfe zurückgewieſen. Jch bin mit 40
Mark pro Monat vom Bergarbeiterverband angeſtellt worden
und zahlreiche Gewerkſchaftsveamte beziehen unter 100 Mark.
(Zuruf rechts: Hungerlöhne!) Allerdings ſind das Hunger-
lohne, aber wie kommen Sie denn zur Wiederholung der nie-
derträchtigen Verleumdung des Reichslügenverbandes, daß die
Gewertſchaſtsführer ſich von Arbeitergroſchen mäſten (Sehr
gu bei den Soz. a ztrichen Sie mit unſern Gehältern die

eſoldungen der Beamten der Unternehmerverbände. (Sehr
gut! bei den Soz.) Man nennt uns Streikhetzer. Nun, wir
Gewerkichaftsführer ohne Unterſchied der politiſchen Stellung
ſind immer bereit geweſen, zu unterhandeln, wenn die Unter-
nehmer nur wollten. Die Zahl der Ausſperrungen iſt beträcht-
lich geſtiegen. Der Herrenſtandpunkt der Herren Thyſſen und
Tille iſt es, der die ſozialen Kämpfe fortwährend verſchärft.
Hätte der an Verein mit der Siebener Kommiſſion
verhandeln wollen, wäre es nicht zu dem großen Bergarbeiter-
W gekommen. (Sehr i bei den Soz.) Ein Jich-nationales Blatt, der Bergknappe, hat bei der Bergnovelleim Landtage von der vollen Rüctändigteit des konſervativen

Klüngels“ und von der „einſeitigen Scharfmacherei“ geſpro-
a Die Gerechtigkeit fordert indeſſen, feſtzuſtellen, daß die

ationall eralen in der Kommiſſion die Führung bei der
Verſchlechterung hatten, ſie aber na her beim Plenum aus

den Konſervativen in die Schuhe ſchie en wollten.
err v. Heydebrand hat aber das Verhalten der Herren Hilbck

und Franken ganz richtig feſtgenagelt. Die Anſichten mei-
nes Freundes Leimpeters ſind vom Vorſtand des Bergarbeiter-
verbandes wie von der Redaktion der Bergarbeiter Zeitung
ausdrücklich abgelehnt worden. Die Generalverſammlung des
Bergarbeiterverbandes hat feſtgelegt, daß wir mit jeder andern
Geſellſchafts-Organiſation zuſammengehen. Jn der Beurteilung
der gelben Gewerkſchaften wie der Notwend'igkeit des Zuſam-
mensgehens aller Bergarbeiter ſtimme ich dem Kollegen Gies-
berts durchaus bei. ie Frage, ob Arbeitskammern oder Ar
beiterkammern muß ausſchließlich vom Standpunkt vpraktiſcher
Arbeiterintereſſen geprüft werden. Von der konſervativ-libe-
ralen Paarung iſt ja nach Herrn Mugdan ſobald nichts zu
erwarten Aber man ſollte doch wenigſtens die dringlichſten
Aufgaben noch in dieſer Seſſion erfüllen. Was an ſozial-
politiſcher G ſetzgebung erreicht iſt, iſt ſtets nur erreicht wor-
den durch das Drängen der Arbeiterſchaft. Mein Parteifreund
Bebel, der jetzt auf 40 Jahre parlamentariſcher Tätigkeit zu
rückſieht, kann Zezerdeg wie unſere Anregungen ſtets behan-
delt worden ſind. Nur das einmütige Drängen der Arbeiter-
ſchaft kann die Mehrheit dieſes Hauſes zum Fortſchreiten auf
der ſozialpolitiſchen Bahn bewegen. (Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten

Abg. Pauli-Potsdam (konſ.): Die Sozialdemokraten ſchel-
ten über den Ton des Herrn v. Dirkſen. Wie es in den
Wald hereinſchallt, ſchallt es aus ihm heraus. Der Reichsver-
band bringt nur Wahrheiten vor. (Stürm. Gelächter bei den
Soz.) Die kleinen Geſchäftsleute werden von den Sozial-
demokraten terroriſiert. an ſoll dem Mittelſtande keine ſo-
zialpolitiſchen Laſten aufhalſen. (Bravo! rechts.)

Ein konſervativ-antiſemitiſcher Schlußantrag wird angenom-
men. Auch die Freiſinnigen ſtimmen dafür Präſident Graf

konſtatiert: „Das di Wdert ſich aber W7 hin: le c die mihe.
l

Darauf vertagt ſich das Haus auf Dienstag 1 Uhr. Dritten
Leſung des Kolonialetats, Jnterpellationenyo
zunächſt Jnterpellationen übJnterp er den Stand der Straf Prozeſ

Schluß 63 Uhr. oParteinachrichten. r
Jn die ſächſiſche Freiheit zurückgekehrt iſt am

Sonnabend der Redakteur der Sächſ. Arbeiterzeitung Der
Riem, nachdem er ſechs Monate lang Gelegenheit hatte, über
deutſche Preßfreiheit tiefſinnige Betrachtungen anzuſtellen.
Wegen einer Plauderei, die ſich mit den Dresdner Garniſon
lazarett Verhältniſſen beſchäftigte und durchaus nicht in be
leidigender Abſicht geſchrieben war, erhielt er die ſechs Monate
zudiktiert, während der Verfaſſer derſelben, Genoſſe Wendel,
in einer ſpäteren Verhandlung dafür mit 300 Mark Geldſtrafe
belegt wurde. Genoſſe Riem iſt natürlich durchaus nicht ge
beſſert-, ſondern tritt wieder mutig in die Reihen der Kämp
ein. Wir hoffen, ihn noch lange als Muſſtreiter in den Reihen
der Arbeiterſchaft zu ſehen.

Einen Wahlſieg haben die Genoſſen in Fougeères an
rungen, indem ſie trotz des Kartells der ganzen bürgerlichen
Parteien den Genoſſen Vaillant, den Leiter der Schuhmacher
gewerkſchaft, mit 2132 Stimmen gegen 1888 bürgerliche Stim
men in den Gemeinderat wählten. Das iſt die Folge des er
folgreich durchgeführten langwierigen Kampfes gegen das Unter
nehmertum das über 8000 Schuhmachergeſellen viele Wochen
lang ausſperrte. Nun gilt Fougères als für den Sozialis-
mus gewonnen. Mit dieſem Erſolge können die Arbeiter zu

frieden ſein. xSolizeiliches und Gerichtkiches. y
S Wegen Beleidigung der Kaſſeler Eiſenbahndirektion,

begangen durch eine Kritik des Betriebes des dortigen Dahn a
hofes, wurde Genoſſe Schildbach von der Nordhäuſer Volksztzu einem Monat Gefängnis verurteilt. haut s

Briefkaſten der Redaktion.
A. B. 100. Von der erſten Anfrage haben wir keineKenntnis. Wenn die Kaſſe beſchließt, den Patienten wieder e

eigene Behandlung zu nehmen, läßt ſich dagegen nichts machen.
R. H., Weißenfels. Wenn nicht beſonders andere, alſo

monatliche Kündigung vereinbart iſt, haben Sie vierteljährliche
Kündigung, auch wenn Sie monatlich zahlen

R. R. 1000. Wenn die Feſtſetzung ohne Jhre Einwilligun
igr iſt, ſo hat ſie keine Gültigkeit. Klagen Sie als Vor
mund.
vvGvGGwWUU(ſfſcm3nDnIÜnInunſ—nnuuuuuunm n

O

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiter
Begeben.
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Garclinen- Mittwoch
Donnerstag

Freitag
Tagel

J

S

iß und

Lerie 4 Meter 37 Pf.

25
m

abgepaßte Fenſter
erſe 2 Shawls

Wir bringen während dieser Tage F grosse Posten Gardinen I vom Stück und abgepasst

S 2u ganz aussergewönnlich billigen Preisen.
Wir bieten hierdurch jedem günstige Gelegenheit, gute Qualitäten Gardinen besonders Vorteilhaft einzukaufen.

weiß und

Selie 6 eme Meter 57 Pf.

o

i d

Lerje m Meter 37 Pf.

3 abgepaßte Fenſter
Lerie 2 Shawls

Ein Poſten Stores weiß oder créme weit unter Pr eis.

abgepaßte Fenſtererfe 6 2 Shawls

Tuüſſhettcieciren es un vene biigsfe Preſsstfeſſung-

Fenster-Spachtel-Rouleaux her I
Fouſegux- Oper aute Ouaniat m 9, D5 v

Shirting m 22 v
[Möbeſkattun 60, AD nd 32 v
[woſeum- Teppſche ſo

Sämſliche Vmzugs-Arſikel ganz

Ein Poſten

Teppiche!
Velour-, Plüsch-, Tapestry- und Axminster Teppiche.

W Solange Vorrat, weit unter Preis! De

besonders vorfeilhaft.
Tischdecken rot und grünes Filztuch 17*

Portierenstoffte 60, 90, 45, 28 v.
Kantonièren zteilig

Tischdecken vo W e 2 62
Linoleum m 9h, 80, 70, 55 v

Wir verabfolgen Marken sämt-
licher Konsumvereine oder Alarken
der Rabatt-Spar- Vereinigung

Käufern, Weolohe keine Aarken
nehmen werden 5 sofort ab-
gezogen.

Kaufhans

Alle bei uns gekauften Artikel,
auch abgeschnittene Waren, wer-
den stets und ständig, innerhalb

87 eines aagemessenen Zeitraumes
7 umgetauscht.

Leipzigerstrasse

Ccke Zrauhaussir.



n
Heute Mittwoch und folgende 2Tage

rommen, um mit den Restbeständen vergangener Saison vollständig aufraräumen, folgende Artikel an angeergewshalteh belgeo
Extra Frotaon zu zum Verkauf:

32 praxt, gutsite, Regenmöäntel und ſareldekt J 7 0*
aus melierten, gediegenen Stoffon

längere Fagons für den Uedergang

30 lange Winterkragen
in schwarz und aus graumelierten molligen Stofen

50Wert dis 10 N. Z J80 dunkelvlaue Kinderjacken
für das Alter von 3 bis 15 Jahren.

Wert dis
55 haldschwere grünllche Govercoat- Paletots

Wert dis 24 U. je
v 32

dunkle praxtische

aus glatten und melierten Stoften
Kostümröcke zwen s u. 5

65 bessere farbige und sehwarze Kostümröcke g'Wert dis 22 U. 12 a. U X.
viele einzelne Muster

38 haldschwere Morgenröcke
aus Velourbarchent, gut gearbeitet

75 woillene und seidene Theatertücher
und -Ropfhahen, in

32
r

u.

Wert dis 12 M. 6

00hellen Farden Wert dis 4.50 N. 2 a.Friedr. o HRöniclze
am Leipziger Turm-

Frische
neugelegte

delikate

Mandel O Pfg.

Bernburgerstrasse 16
Burgstr. 7:: Reilstr. III

Landsberger-
Strasse 10

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins e h

Eier un

F. H. Krause
Gr. Ulrichstrasse 44 Leipzigerstrasse 16

Alter Markt 18 Gr. Steinstrasse 39
Thomasiusstr. 40 Steinweg 24

m

J sfssmieh Wahalafteate.

klite-Künstler-Vorstellung.
Ansckliessend

Internat. Ringkämpte.
Heunte, r den Mürz ringen

Fierrard le Follosse Ton Jackson

Frankreich

Christensen
Danemark.

hustav Malskies
Ostpreusen.

äcde nd wanlatnaer dent

Waſſervorſtadt S
übernahm ich und r es unter meiner FirmWasservorsta ät 10 Gena in.

Mein ſtrenges Geſchäftsprinzip: gute, reelle Quali
täten ſolide Preiſe und zuvorkommende Bedienung, ſollen
mir die Gunſt eines geehrten Publikums erwerben.

Sochachtunssrel Rosa Schnoeble.
Mitglied des RabattSparVereins.

Zeitz, den 11. März 1907

gonzciwies IINTZ, gr. uricistr.

bietet äueserst vortotiheften Finkauf in

r IIIDirektion M. Riehar ds.
Mittwoch den 18. März 1907:

175. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.
Umtauſchkarten ungiltig.

Gaſtſpiel
des Charakter-Komikers

C. W. Büller

Schwank in 4 Akten von Franz
und Paul von Schönthan.

Anfang 7 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag den 14. März 1907:
176. Abonnements- Vorſtellung.

Zum 3. Male:
Jn neuer ſceniſcher und dekora-

Der Freiſchü
Rom r z

Direkt.: Guſtav Poller.

Gaſtſpiel des Berliner
Apollo Enſembles.

(Nakiri's Hochzeit).

s Akten v.Jm 3. Um

Großes Ballett,
arrangiert w. Ballettmeiſter

4. Viertel. Umtauſchkart. ungiltig.

tiver Einrichtung

32
von C

Direktion: H. Cornelli.

S Ztattypoßbyrlegt
aul Lincke.

H. Cerutti.

PAan 2
Große UlrichſtraßeIntereßante eKonſmatonzgeschenkon. S

m
O26an-Dampfer.

Carl Schneider
J Reparaturen ſtets ſofort.

Brillen!!!
Klemmerl!!!
mit nur feinen Kriſte Cglas

n angepaßtMcel bols planen

von I. 1.50 3.50 Mk. an.
le optlzchen articel

zu billigsten Preisen.
Optiſches Jnſtitnt

20 Gr. Ulrichstr. 20.

Der Raud der Scahinerinnen. wen
elegant in vie

unter Garantie
tadelloſen Sitzes.

Neueste Muster von besten
Qualitäten ſtehen auf Wunſch
zur gefälli en Anſicht ſtets

zur Verfügung.

C. Wagner,
Unterberg S, am Weidenyfan.

Nur Rathausstr. 15!
Villigſte Vezugsqueſe!

für Linoleum,
Tapeiten,

Wacksituche.
Ganze od. Teile künstl. Zähne und

Gebiſſe kauft
c
samtl. Goldwaren von Kaufleuten,
Juwelieren u. Goldarbeit. u. zahlt d.

hnöchsten Preis
aie Edelmetalischmelze
von D' Steinlauf, Elberfeld

Bestellungen z. ev. persönl, Beeuch
werden entgegengenommen in

Halle nMari tplate 22 Zim

e i Miras Uhr abend

222ZJklegente Kleidersekretäre

rtikow 34 M. Soreib-
r Stühle,r verk.

h
Bettſtellen,K, Rieier, i

I kundeten, unſeren aufrichtig-

ſSoz. Verein Mersebarg.
Donnerstag den 14 März adends S Uhr

in der Funkenburg

Mitglieder Versammlung.
Tagetordnung:

1. Abrechnung.
2. Wie bauen wir unſere Organiſation aus.
3. Verſchiedenes.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.
ſeein t. padngen. Gesunddeſtpfege, Nein

Karfreitag adends 7 Uhr in der Steinſchenke

General-Versammlung
TagesordnungVorſtandswahl, Bericht des Vorſtandes und der Kommiſſion.

Anträge ſind binnen 6 Tagen ſchriftlich beim Vorſitzenden

einzureichen. Der Vorſtand.
K Masken Verleih-Geschäft

franz Steinbeiss, enplan 6.
Nur Xarl Koch's

Nährzwieback
kommt ſeiner e

M u. Wirkung nach der Muttermil
h uleich, wirkt ernährend u. gedeih

F lich, macht alle Verdauungs-W ſtörun en unmöglich man gede
C daher den Kindern, wenn ſie ge
e deihen ſolken,
e e 27 nure Karl Koch annwie 77 1.

v e u haben in 10-, 20-, 30- u.vo Pfg.Tüten in den Apotheken,Srogerien. Koloniaiwarenhand tung und in den bekannten Her

kaufsſtellen.

Dölau und Umgegend
Meinen werten Kunden teile ergebenſt mit, daß ich vom

1. April ab meine Werkſtatt in den Gaſthof zum
Palmbaum verlege.

ch eitig prye ich meine verehrten Kunden darauf aufmerkſam, daß ich für 1907 ein großes Lager von erſtklaſſi
Neckarſulmer Pfeil- Fahrrädern ausgeſtattet habe. gen

Otto Soldmann, fahnat u. Nähmaschinen Ha

Räumfuhren werden angen. Hachruf.u. aut ausgef. G. Weinholz Harz 5. eute morgen 2 Uhr verſchied

e Krankenl anGedirne chütterung, der

arbeiter

Hermann lehmann h u
im 30. Lebensjahre.

tie Kameraden werden ihm
ein ehrendes Andenken bewahren

Ehre ſeinem Andenken!n der Blüte Deiner Jahre, ſerbant eutzch. bergateitr,

ings umtoſt von Kewri and Nohenmölsen,

S ie Toten Es iſt erwünſcht, daß ſich dieSankſt Du auf die t 38 J Zu
Ruheſt nun für alle Zeit. erdigung Donnerstag nachm
Weld au, d. 11 März 1907. 2 Uhr beteiligen. SammelpGewidmet Ton der *2 Uhr in Klinglers Reſtaurant

Jugend Von Weidan und wer weltueg.-
luckengu. Dank.Allen Verwandtenfür die vielen Beweiſe r

nahme und den reichen Blumen
ſchmuck, ſowie der unerwarteten

an W eBegr nis unſeres
lich ſanft entſchlafenen

PaulDant ſagen wir unſeren vergsenpk
öge ein jeder 2 ſolchemges hin verſchont dleiden.

Dir aber, n ntſchlafener,
rufen wir na
Leicht mag Piqh die

täraz

Nachruf.
Am r 7. Märzſchied aus r itte unſer

lieber Jugendfreund
kwil Irilhme an Weldan

n
Allen denen, die beim Tode

unſeres lieben Sohnes

Emil Trillhose
ſo herzlich ihre Teilnahme be

ſten Dank. Beſonders
der lieben Jugend von Weidau
und Luckenau. Dank auch
denen die ihm in ſeinem
den hilfreich zur Seite

u d. 11. März 1907
vie trauernd. Hinterdſiedenen.

BHerleg e ſür de Der bereercrich. Auguſt Groß r i h h e e e S u
„Elſterwerda, d. 10Die trauernden Hinterbl 2
Hermann Kripobi W

d



Beilage um Volkablatt.
r. 61

Zum Gedächtnifſe der Märzrevolution
finden Montag, den 18. März, zwei große Volks
Verſammlungen im BurgTheater, Giebichenſtein, und im
Bellevue, Lindenſtraße, ſtatt. Die Genoſſen Ad. Thiele und
Däumig werden über das Thema: Das revolutionäre
Bürgertum von 1848 und das Bürgertum von
heute referieren. Genoſſen! Arbeiter, ſorgt für zahlreichen
Beſuch dieſer beiden Verſammlungen.

Die Strickmaſchine „Bienenkorb“ vor Gericht.
Lohnenden Verdienſt durch die Strickmaſchine „Bienenkorb“

ſtellte in ihren Anzeigen und Proſpekten die Hausarbveiter-
Strickmaſchinen Geſellſchaft (Firma O. C. Kunau, Hamburg,
früher Zollvereinsniederlage, jetzt Kolonnaden 21-23) den Re-
flektanten in Ausſicht. Seit langem ſind unſerer Redaktion ſo
wie unſerm Hamourger Parteiorgan wie andern Parteiblättern
von unglücklichen Menſchen, die durch die pomphafte Reklame
verleiten wurden zur Anſchaffung der Maſchine zum Preiſe von
150 Mk., recht bewegliche Beſchwerden zugegangen, in denen es
heißt, daß ſie der Maſchine, für die ſie ihr letztes Geld aus-
gegeben, nicht entfernt den verſprochenen und
er hofften Verdienſt erzielen könnten. Alle
Aufforderungen an die Firma Kunau, die Maſchine zurück
zunehmen und den Betrag dafür zurückzuzahlen, blieben erfolg-
los, ebenſo die ſcharfen Kritiken, welche die Preſſe an dem
Verhalten dieſer Firma übte. Jn mehreren Orten
haben ſich die Geſchädigten zuſammengetan
und gegen die Firma Kunau Zivilklagen
anhängig gemacht, ſo auch drei in Berlin wohnende,
welche den Rechtsanwalt Dr. Suſe Hamburg mit der Vertretung
ihrer Intereſſen beauftragten. Einer dieſer Prozeſſe gelangte
kürzlich vor der Zivilkammer V des Landgerichts Hamburg
zur Verhandlung. Jn den Anzeigen wird behauptet, man
könne mit der Strickmaſchine „Bienenkorb“ 5--10 Mk. täglich
verdienen, und der Proſpekt der Firma K. enthält die Zuſiche-
rungen, daß 1. die Maſchine zur Herſtellung von einem Dutzend
Paar Damenſtrümpfen ſechs Stunden benötige, 2. daß die Ma-
ſchine einen Reingewinn von mindeſtens 4 Mk. täglich und
zwar während einer ſehr kurzen und ſehr leichten Tagesarbeit
erzielen könne, und 3. daß die Arbeit leicht erlernbar ſei, weil
weder ein Lehrmeiſter noch eine Lehrzeit erforderlich ſei, ſon
dern jeder nach dem Lehrbuch auf der Maſchine arbeiten könne
Wie die Kläger unter Beweis ſtellten, trifft keine dieſer Zu-
ſicherungen zu. Jn Wirklichkeit kann bei zehnſtündiger
Arbeitszeit ein Arbeitsverdienſt von höch-ſten s 2 bis 2.50 M. erzielt werden. Das Ge-
richt gab dem Klageanſpruch in vollem Um-
fange ſtatt und verurteilte die beklagte Firma zur
Zahlung von je 150 M. nebſt 4 Proz. Zinſen an die
drei Kläger.

Jn der ſehr eingehenden Urteilsbegründung wird unter an-
derm hervorgehoben: Durch die Beweisaufnahme ſei erwieſen,
daß auf der Maſchine nicht in ſechs Stunden 12 Paar Strümpfe
geſtrickt werden könnten. Die diesbezügliche Zuſicherung der
Firma könne nach Treu und Glauben nicht dahin verſtanden
werden, daß die behauptete Leiſtung nur als Höchſtleiſtung von
geſchulten Kräften erreicht werden könnte. Dann ſeien außer der
eigentlichen Strickarbeit auf der Maſchine auch noch allerhand
Nebenarbeiten, wie Wolleaufſpulen, Nähen der Strümpfe uſw.
zu verrichten, die auch eine erhebliche Zeit beanſpruchten. Der
Proſpekt könne aber gar nicht anders verſtanden werden, als
daß die geſamte zur Herſtellung der fertigen Strümpfe erfor-
derliche Arbeit von einer Perſon von durchſchnittlicher Jntelli-
genz und Kraft in den ſechs Stunden verrichtet werden könnte.
Nach dem Proſpekt müſſe ſogar angenommen werden, daß die
behauptete Leiſtung ſogar von ganz ſchwächlichen und unge
wandten Perſonen erreicht werden könnte, während in Wirk-
lichkeit eben nur ganz beſonders gewandte Perſönlichkeiten dazu
imſtande wären. Es ſei ganz ohne Bedeutung, wenn es einige
Male einer ganz beſonders geſchickten Perſon gelungen ſei, in
einer halben Stunde oder noch kürzeren Zeit ein Paar
Strümpfe herzuſtellen. Die Durchſchnittsleiſtung normal be-
fähigter Perſonen ſei maßgebend. Und da ſei unzweifelhaft
erwieſen, daß unter dieſer Bedingung nur acht bis neun Paar
Strümpfe bei täglich zehnſtündiger Arbeitszeit hergeſtellt werden
könnten. Da die Berechnung des täglichen Verdienſtes auf die
Leiſtungsfähigkeit der Maſchine begründet ſei, ſo ſei auch die Zu
ſage über die Leiſtungsfähigkeit falſch, und ſomit habe die
Firma eine falſche Angabe über die Eigenſchaften der Miſchine
gemacht, was die Klage rechtfertige.

Sollte auch die Berufungsinſtanz dieſem
Urteil beitreten, ſo wird mancher Geſchä-
digte wieder zu ſeinem Gelde kommen.
Hoffentlich tun ſich die Geſchädigten im Verbreitungsbezirke
unſeres Blattes dann auch zuſammen und fordern ihr Recht,
das ihnen nach ſolchem Urteil werden muß.

Die Arbeit niedergelegt
haben geſtern die bei Maurermeiſter Röber auf Schacht Johannes-
hall bei Wettin beſchäftigten Maurer wegen Lohndifferenzen
In Frage kommen neun Mann. Die Maurer allerorts werden
um Sonidarität erſucht.

Von der umſtändlichen Juſtiz. t
n durchaus wohlmeinender Abſicht teilte in der letzteneder ſie S der Amtsrichter den Schöffen mit, daß

ch im Unterſuchungsgefängnis ein junger galiziſcher Arbeiter
beſinde, der ſeiner Verurteilung wegen Sachbeſchädigung ent-
gegenſehe. Der junge Mann habe im Uebermut in dem Warte-
ſaal vierter Klaſſe auf dem Bahnhof zwei Bierſeidel zerſchlagen
und ſitze deshalb ſchon drei Tage in Haft. Wegen der Tat
könne er vielleicht eine kleine Geldſtrafe bekommen; erfolge die
Aburteilung aber heute nicht, dann müſſe der Mann ſchließlich
noch eine Woche länger in Haſt ſitzen. Obwohl die Sache für
den Tag nicht zur Verhandlung angeſetzt ſei, möchten doch die
Schöffen den Fall mit aburteilen, um den Mann aus der Haft
zu befreien. Selbſtverſtändlich waren die Schöffen mit dem
gutgeſinnien Vorſchlag des Richters einverſtanden, und der kleine
Sünder wurde in der Perſon des Arbeiters Andreas
Kaſperzeack aus der Haftzelle vorgeführt. Der Richter
ſetzte nun dein Manye in klarem Deutſch der Galizier ſprach
aber nur gebrochen deutſch auseinander, daß er ſehr gut
tue, wen er ein offenes Geſtändnis ablege, denn viel Strafe
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könne er wegen des Zerſchlagens der Seidel nicht bekommen.
Leugne er aber, dann müßten erſt Zeugen des Vorfalles ge-
laden werden, und dann könne er, Angeklagter, noch eine Woche
in der Haftzelle ſitzen bleiben. Der kleine Galizier ſchaute zu-
nächſt mißtrauiſch drein und konnte es durchaus nicht begreifen,
warum ſich der Richter die größte Mühe gab, das Bewußtſein,
die Abſicht oder den Vorſatz feſtzuſtellen. Der Attentäter wich
immer mit den Worten aus, er ſei betrunken geweſen. Bewußt-
ſein, Abſicht und Vorſatz waren ihm unangenehme böhmiſche
Dinge; er wollte nichts Böſes getan haben, aber doch gern in
die Freiheit. Da kam der Richter, der ſich im Jntereſſe des
Angeklagten, der aber keine Ahnung davon hatte, ehrlich ab
geplagt hatte, ihn freizumachen, auf den guten Gedanken und
fragte den Täter: „Na, waren Sie denn erſtaunt, als das
Seidel kaput ging, oder wollten Sie Freude damit machen, als
Sie es auf den Tiſch ſchmetterten.“ Das hatte bei dem An-
geklagten geſchnappt: „Jawohl, ich wollte Freude machen,“ ſagte
nun der Angeklagte, „deshalb nahm ich nachdem auch das zweite
Glas und ſchlug es kaput.“ Nunmehr war beiden geholfen,
dem Richter und dem Angeklagten, denn zum „Freude machen“
gehörte ja auch das Bewußtſein, die Abſicht und
der Vorſatz. Der Angeklagte wurde dann antragsgemäß
mit 6 Mk. Geldſtrafe eventl. zwei Tagen Gefängnis beſtraft;
die Strafe wurde durch die Haft als verbüßt erklärt und der
Haftbefehl wurde aufgehoben. Der Angeklagte verabſchiedete
ſich mit einer tiefen Verbeugung. Zu dem Fall mußte aber
immerhin ein Poliziſt einſchreiten, dann mußten Akten angelegt
werden 2c., und wäre der Richter nicht auf den guten Gedanken
gekommen, der Angeklagte wollte „Freude machen“, dann hätte
der kleine Galizier noch eine Woche auf Staatskoſten in der
Haftzelle zubringen müſſen.

Haltung der Beſitzer von Hunden.
Der s 833 B. G.-B., der den Tierhalter für alle Schäden

der ihm gehörigen Tiere verantwortlich macht, mahnt auch
Hundebeſitzer, ganz unabhängig von irgend welchen polizei-
lichen Verordnungen, zur größten Wachſamkeit über ihre Köter.
Denn es kommt bei einer Verletzung des S 833 B. G.-B.
nicht darauf an, ob dem Hundeeigentümer bei der Bewachung
irgend ein Verſchulden trifft, oder ob er gegen eine polizeiliche
Vorſchrift verſtoßen hat. Er haftet ſtets für den Schaden, den
ſein Hund anrichtet, wenn er nicht beweiſt, daß der Schaden
ausſchließlich durch das Verſchulden des Geſchädigten entſtan-
den iſt. Dieſes eigene Verſchulden findet bei Kindern erſt
vom 7. Jahre an bis zum 18. Jahre Anwendung. Hat ein
Kind unter ſieben Jahren mit einem Hunde geſpielt oder die-
ſen geneckt, und iſt es infolgedeſſen gebiſſen worden, ſo iſt
auch hier der Tierhalter für allen Schaden der bei Verluſt
von einigen Fingern einige tauſend Mark betragen kann
unbedingt verantwortlich.

Jn einem ſolchen Rechtsſtreit forderte die Gutsbeſitzerstochter
W. nebſt ihrem Vater von dem Gutsbeſitzer H. in Mangelwitz
bei Glogau Schadenerſatz in Höhe von 2872.50 Mark nebſt
einer jährlichen Rente von 600 Mark für die durch eine Dogge
des Beklagten erlittenen Schädigungen. Und zwar iſt der be
treffende Hund, ein ſogenannter Fleiſcherhund, eines Tages
plötzlich auf die Klägerin losgeſprungen und hat ihr verſchie-
dene Bißwunden beigebracht Bei der Klägerin hatte ſich in-
folgedeſſen ein ſchweres Nervenleiden entwickelt, das ſie zum
Aufſuchen von mehreren Heilanſtalten nötigte.

Das Landgericht Glogau verurteilte den Beklagten
zur Zahlung von 2436.50 Mark nebſt einer Rente von jähr-
lich 300 Mark. Den Betrag der Kurkoſten für eine Reiſe und
den Aufenthalt in Bad Landeck in Schleſien, welche keinen
Erfolg hatten, lehnte das Gericht ab. Jn der Berufung gegen
dieſes Urteil verlangte die Klägerin weitere 286 Mark und
eine Rente von 600 Mark. Auch der Beklagte hatte Berufung
gegen das landgerichtliche Urteil eingelegt und um völlige Ab-
weiſung der Klage gebeten. Das Oberlandesgericht Breslau
gab der Berufung der Klägerin ſtatt. Es ſprach ihr die Koſten
für die Reiſe nach Bad Landeck als gerechtfertigt zu und er-
klärte auch die höhere Rente dem Grunde nach für gerecht-
fertigt.

Die gegen das oberlandesgerichtliche Urteil vom Beklagten
eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht zurückgewieſen.

--------mn-

Eine Schwindel- Annoncen Plantage großen Stils
iſt der hieſige General-Anzeiger. Darauf haben wir
ſchon wiederholt hingewieſen. Trotzdem iſt es ſchon oft vor-
gekommen, daß der eine oder der andere unſerer Leſer auch
auf die handgreiflichſten Schwindelannoncen des General An-
eigers hineingefallen iſt. Abgeſehen von den zahlreichen Darſetnsſchwindel Annoncen finden ſich darin zwei-, dreiſpaltige,

ja ſeitengroße Jnſerate von Kurpfuſchern und Sympathie-
Charlatanen, vor welchen die Polizeibehörden wiederholt ge
warnt haben. Nach dem Grundſatze, daß Geld nicht ſtinkt,
finden ſolche Schwindelinſerate nach wie vor in dieſer kapita-
liſtiſchen Jnſeratenplantage Aufnahme.

Größtenteils ſind die Jnſerenten ausländiſche irmen,
welche bei Schwindelmanövern nicht zu faſſen ſind n der
geſtrigen Nummer befinden ſich allein drei Jnſerate, vor
welchen wir bei früheren Gelegenheiten ſchon eindringlichſt
gewarnt haben. Das ſind die folgenden drei „Firmen“:

Profeſſor G. KeithHarvey, Abt. 49, London, Eng-
land, 117 Holborn,“ „Profeſſor Max Dana, 6 Great

mes Str., 137 London W. C. Engl.“ und „Horatio
arter, Berlin SW. 197, Friedrichſtraße 12.“
Nur damit arme Teufel vor Schaden bewahrt bleiben, ſei

mitgeteilt, daß behördlicherſeits vor dieſen Unternehmungen
eindringlichſt gewarnt werden. Anſtändige Blätter ver-
zichten aus dieſem Grunde von vornherein auf ſolche Jnſerate.

Geſtorben iſt geſtern abend, 62 Jahre alt, der Stadt
verordnete Mauermeiſter Heiſer, das zweitälteſte Mitglied
des Kollegiums. Der Verſtorbene gehörte der Stadtberordneten.
verſammlung ſeit dem 1. Januar 1886 an und ſeine diesmalige
Wahlperiode würde am 31. Dezember d. J. ablanfen. Als
Stadtverordneter zahlreicher Kommiſſionen und Ausſchüſſe,
u. a. der ſtädiſchen Baukommiſſion. Jn den letzten Jahren
trat Heiſer infolge ſeiner Krankheit wenig hervor Früher be
kämpfte er unſere Partei wie überhaupt die organiſierte Arbeiter-
ſchaft mit recht gehäſſigen Mirteln.

Der Straßenbahn Verkehr im Monat Januar geſtaltete
ſich nach dem ſtatiſtiſchen Monatsberichte der Stadt Halle
folgendermaßeu: Es wurden befördert von der Halleſchen

rn18. Jahrg.
D

Straßenbahn 3409 400, von der Stadtbahn s586 328 und
von der Halle-Merſeburger Fernbahn 128 432 Perſonen.
Jm ganzen benutzten alſo im Berichtsmonate 1064 160 Perſonen
die Straßenbahnen. Jntereſſant werden die vergleichenden
Ziffern des Sraßenbahnverkehrs nach der Verteuerung ſein.

Auf dem ſtädtiſchen Leihamte wurde im Monat Januar
verſetzt 3392 Pfandobjekte im Taxwerte von 50 183 t
wofür an Darlehen 25 342 Mark gewährt wurden. Eingelöß.
wurden 2401 Pfänder im Taxwerte von 36236 Mark, wofür
18 444 Mark ausbezahlt wurden. Verauktioniert wurden 192
Pfänder im Taxwert von 2807 Mark. 2Arbeiterriſiko. Der Rangierer Friedrich Schöneborn,
Pfännerhöhe 51, geriet am Sonnabend unter die Räder eines
Wagens, wodurch ihm ein Arm und ein Bein abgefahren!
wure. Der Verunglückte, der Frau und Kind hinterläßt;
verſtarb bald darauf infolge der ſchrecklichen Verletzungen.

Selbſtmord oder Unglücksfall? Am Sonntag abend
wurde im äußtzerſten Arm ver Saale von der Eliſabethbrücke
aus ein Mann beobachtet, der noch lebend in den Fluten dahin
trieb, ohne aber um Hilfe zu rufen. Kurz darauf erhob ſich
der Betreffende noch einmal aus den Fluten, warf die Arme in
die Luft und verſank dann lautlos im Waſſer. a

Vermißt. Der Mechanikerlehrling Fritz Thierbach aus
t hat ſich am 5. d. Mts. früh in der achten Stunde

aus ſeiner Wohnung entfernt und treibt ſich, vermut-
ich aus Furcht vor Strafe, hier in a. S. umher. Jn,

Begleitung des Thierbach dürfte ſich der gleichalterige Mecha
nikerteyrling Brüggemann aus Leipzig be inden, welcher ſich
gleichfalls umhertreibt und mit dunkler Kleidung und wei
ſchwarzen Hut bekleidet iſt. Der Vater des Thierbach, dert
Kaufmann Richard Thierbach, Leipzig Färberſträße 8 wohn
haft, bittet um Feſtnahme und Zuführung auf ſeine Koſten
Bekleidet war Thierbach mit dunklem Winterüberzieher mi
ſchrägen Taſchen, dunkler Hoſe mit ſchwachen blauen Streifen
dunke“ fariertem Jackett und Weſte, ſchwarzem weichen Filg
hut, Stiefeletten.

Aushand. gung von neuen und Einziehung der alten
Kriegsbeorderungen und Paßnotizen. Das Bezirkskom-
mando erläßt folgende Bekanntmachung: Die Aushändigung
der Kriegsbeorderungen (auf gelbem Papier) und der Paß e
notizen, gültig für die Zeit vom 1. April 1907 bis 31. März 1908, anf
die Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes geſchieht wie folgt
an diejenigen, die in Halle a. S. wohnhaft ſind vom 14. bis
Ende dieſes Monats durch Ordonnanzen des Bezirkskommandos,
an diejenigen. die in den übrigen Städten und Gemeinde
wohnen vom 20. bis Ende dieſes Monats durch die betreffen
den Polizei oder Ortsbehörden. Die Einziehung der alten
Kriegsbeorderungen (auf rot em Papier) und der Paßnotizett
errolgt: von den Reſerviſten, den Mannſchaften der Landwehr
J. Aufgebots und den Erſatzreſerviſten: bei den Kontroll
verſammlungen von den Mannſchaften der Landwehr II. Auf-
gebots, die in Halle a. S. wohnen: durch Ordonnanzen des
Bezirkskommandos vom 2. April ab, von den Mannſchaften der
Landwehr II. Aufgebots in den übrigen Ortſchaften
durch die Polizei oder Ortsbebörden. eFerner wird angeordnet: 1. Von den Kontrollverſammlungen
befreite Leute, oder ſolche, denen die alte Kriegsbeorderung oder
Paßnotiz bis 10. April dieſes Jahres nicht abgenommen werden
konnte, haben dieſelben dem Bezirkskommando einzufenden-
2. Die noch nicht zur dienſtlichen Kenntnis gebrachten Wohnungs
veränderungen ſind ſofort zu melden. 3. Alle Mannſchaften haben.
falls ſie zu den oben angegebenen Tagen nicht ſelbſt zu Hauſe
ſein können, eine andere Perſon des Hausſtandes mit Empfang
nahme der neuen bezw. Rückgabe der veralteten Kriegsbeorde-
rung oder Paßnotiz zu beauftragen. Etwaigen Aufforderungen:
der Gemeindevorſteher, die Kriegsbeorderung pp. bei dieſen in
Empfang zu nehmen bezw. abzugeben, iſt unbedingt Folge zug
leiſten. 4. Mit dem Jnhalte der Kriegsbeorderung oder Paß
notiz hat ſich jeder vertraut zu machen und dieſe zur Vermeidung
von Beſtrafungen zu jeder Kontrollverſammlung mitzubringen.
5. Die Kriegsbeorderungen und Paßnotizen ſind in dem hinter
der letzten Seite des Militär oder Erſatzreſerve-Paſſes befind
lichen Täſchchen aufzubewahren. 6. Wer bis zum 31. März!
keine oder zwei neue Kriegsbeorderungen oder Paßnotizen era
halten hat. hat dervon dem Bezirkskommando ſchriftlich oder
mündlich unter Vorlage ſeines Paſſes ſofort Meldung zu 5
ſtarten. Hierzu wird vemerkt, datz auch diejenigen Perſonen, die
vom Waffendienſt zurückgeſtellt oder von ihrer Zivilbehörde als
unabkömmlich bezeichnet ſind, eine Paßnotiz erhalten. Es muß
alſo jeder Mann, der beim diesſeitigen Kommando in Kontrolle
ſteht, entweder im Beſitz einer Kriegsbeorderung auf gelbem
Papier oder einer Paßnotiz ſein.

Reviſion der Jnvalidenberſicherungs O. nittungs-
karten. Die Kontrolle der Entrichtung der Beiträge zur Jn-
validenverſicherung in der Stadt Halle a. S. findet ſtatt am
Dienstag, den 12. März 1907: Berlinerſtraße, Jahnſtraße; am
Mittwoch, den 13. März 1907: Freiimfelderſtraße; am Donners
tag, den 14. März 1907: Halberſtädterſtraße am Sonnabend
den 16. März 1907: Krukenbergſtraße.

Verſendung von Paketen während der Oſterzeit.
Die Vereinigung mehrerer Pakete zu einer Poſtpaketadreſſe iſt
für die Zeit vom 24. bis einſchließlich 31. März im inneren
deutſchen Verkehr nicht geſtattet. Auch für den Auslands-
verkehr empfiehlt es ſich im Jntereſſe des Publikums, während
dieſer Zeit zu jedem Pakete beſondere Begleitpapiere auszu
fertigen.e Si Pafſendorfer Pferderennen, wofür aus ſtädtiſchen
Mitteln von der bürgerlichen Mehrheit 1000 Mk. Zuſchuß be-
willigt wurden, finden an zwei Sonntagen im Oktober ſtatt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Heute abend
ſingt Fräulein Wolf die Agathe im Freiſchütz, während
S ulein Fiebiger das Aennchen übertragen iſt. Karl William
Büller beginnt ſein diesjähriges Gaſtſpiel am Mittwoch, den
13. März, mit dem Theater Direktor Emanuel Strieſe in der
Brüder Schönthan luſtigem Schwank Der Raub der Sabine-
zinnen. Der Künßler ſpielt den Strieſe bereits zum 1200.
Male. Donnerstag wird der Freiſchütz bereits zum dritten
Male in der neuen Jnſzenierung gegeben.

Süſemilchs Walhalla- Theater. Geſtern abend ergaben
ſich bei der Ringkampf Konkurrenz folgende Reſultate: Carlos,
Portugal, ſiegte über Jlla in 13 Minuten, Johann Rodenbuſch
in 10 Minuten über Pietro. Alsdann gelangte der Ent-
ſcheidungsringkampf des 34 Zentner ſchweren Pierrard
le Koloſſe, Frankreich, gegen Guſtav Malskies, Oſtpreußen, zuAustrag, welcher alles in allem 48 Minuten währte, und mit

einer Niederlage des Franzoſen endete.
Panorama, Gr. Ulrichſtr. 6, J. Jn dieſer Woche jei

man im Bllde einige der Ozeandampfer der Hamburg-Am
rika-Linie. Nächſte Woche: Skulpturen im Vatikan zu Neom.

Aus den Nachbarkreiſen.
Sozialdemokratiſche Konſumvereine. z

Zei tz, 11. März. (E. Ber.) Die Gegner werden in An-
griffen gegen die Konſumvereine nicht müde, und bezeichnen
dieſelben als zur Sozialdemokratie gehörig, trogdem ſie ſel
wiſſen, daß das einfach gelogen iſt, denn nach dem Genoſſe
ſchaftsgeſeßz dürfen Genoſſenſchaften keine e treiben.
es mit der Sozialdemokratie in den Konſumvereinen unſeres



Kreiſes ausſteht, darüber geben folgende Zahlen, dieda nicht genau ſtimmen werden, da W den
Berichten entnommen ſind, Aus Jan

abgegeben 137 ſozialdemokratiſche Stimmen, der dort Kon
ſumverein zählt 650 Mitglieder, in Schkölen 55 ſozialdemokra-
tiſche Stimmen, der Konſumverein hat 195 Mitglieder, in
Teuchern waren es 778 ſozialdemokratiſche Stimmen, der Kon

I l(lumverein hat 1100 Mitglieder, in Kröſen 127 ſozialdemokratiſche
z Stimmen und 305 Konſumvereinsmitglieder, in Hohenmölſen

310 ſozialdemokratiſche Stimmen, Konſumverein 1 t
lieder, in Kayna 138 ſozialdemokratiſche Stimmen und 360

t onſumvereinsmitglieder uſw. Wenn auch bei dieſen Zahlen
h zu berückſichtigen iſt, daß die Mitglieder der Konſumvereine

nicht nur in dem angegebenen Orte wohnen, ſondern in den
umliegenden Ortſchaften, in denen auch ſozialdemokratiſche
Stimmen abgegeben wurden, ſo geht doch aus ihnen hervor,
daß „viele Konſumvereins mitglieder nicht ſozialdemokratiſch ge

es wählt haben, weil ſie nicht Sozialdemokraten ſind. Das wider
c legt alſo das abſichtliche Gerede von den ſozialdemokratiſchen

I Konfumvereinen. Freilich, auch ohne Sozialdemokrat zu ſein,
n hätte kein Mitglied eines Konſumvereins für den Gegner ſtim-

men dürfen, ſondern für den Sozialdemokraten, denn die Geg
ner wollen ja ſamt und ſonders die Konſumvereine vernichten.

d Der Trieb der Selbſterhaltung hätte die Mitglieder bewahrenc müſſen, die gegneriſchen Poſitfonen zu verſtärken.

Herr Bethmann hat es befohlen!
Untergreißlau, 11. März. (E. B.) Recht eigenartige

Anſchauungen ſcheinen die Wirte der Guten Quelle und des
Forſthauſes zu haben. Bor der Reichstagswahl wurde von

unſeren Genoſſen in der Quelle angefragt, ob der Saal zu
t einer öffentlichen Verſammlung u haben ſei. Das gibt es
e nicht!“ lautete die Antwort des Wirtes, der auch durchblicken
S ließ daß er mit der Arbeiterſchaft nichts zu tun haben wolle.

Nun, er mag ſich ein Beiſpiel an ſeinem Vorgänger nehmen,
der ja genau ſo dachte und handelte. Noch beſſer bewies der
Wirt im Forſthaus ſeine Arbeiter, freundlichkeit'. Jm No
vember vor. Js. bildete ſich hier die Turnahteilung Fichte, die
ihre Turnſtunde im Forſthaus abhielt. Doch nicht allzu lange!
Als der Vorſtand der Turner den Saal zu einer öffentlichen
Turner Verſammlung am Silveſter haben wollte, erklärte Herr
K. die Verſammlung könne nicht ſtattfinden. weil es eine
öffentliche ſekt! Der Gendarm oll dann dem Wirt
erklärt haben, daß der Turnverein Fichte Weißenſels, dem die
hieſige Abteilung angegliedert iſt, ein politi cher Verein
ſei und unter Polizei Aufſicht (h ſtände.

Doch auch dieſes ſchien gewiſſen Leuten noch nicht durch
ſchlagend genug. So machte ſich denn Herr Bethmann ſelbſt
auf die Strümpfe, um den Wirt von der Gefährlichkeit der
Turnadteilung zu überzeugen. Er erklärte dem Manne „Wenn
Sie die Turner nicht auf die Straße ſegten, ſo komme ich nicht
wieder in Jhr Lokal!“ Das zog. Dem Turnervorſtande wurde
einfach erklärt, daß die Turnſtunden nicht mehr im Forfthaus
ſtattfinden könnten. So wurde auf Befehl des Direktors Beth
mann der Turnverein hinausgeworfen!

Jetzt müſſen nun die Arbeiter ſolidartſch handeln. Dem Terro-
rismus unſerer Gegner müſſen wir dadurch entgegentreten, daß

e wir ie mit ihren Wirten allein laſſen. Man wird ja fehen, ob
die Wirte ohne Arbeiter es länger aushalten, wie die Arbeiter
ohne die Wirte. Aus den bürgerlichen Klimbim Vereinen
heraus, ihr Arbeiter! Laßt euch nicht länger als Hurraſchreter
gebrauchen. Tretet euren Organiſationen bei, dann mögen die
Gegner kommen. Die Zerſplitterung muß endlich aufhören,
nur dann können wir etwas erreichen. Auch die Weißen

c felſer Genoſſen mögen bei ihren Ausflügen beachten, daß das
9 r und die Quelle uns nicht zur Verfügung ſtehen. Auch

ie müſſen hier ihre Solidarität beweiſen.

Ein Beitrag zur Geſindeſklaverei.
Naumburg, 11. März. (E. B.) Manche „Herrſchaften“z ſind immer noch der Anſicht, daß die S ert e

ihnen gemietet werden, ihnen mit Leib und Seele untertan ſind.
Sie können noch nicht mit dem Gedanken vertraut m

daß in Deutſchland die Leibeigenſchaft aufgehoben iſt. iel
fach benutzt man nicht nur die Arbeitskraft des Geſindes, ſon-
dern man verlangt auch den Körper des Dienſtboten. Nach-
ſtehender Fall zeigt recht deutlich, was einem Dienſtmädchen

„heutzutage noch paſſieren kann. Er zeigt aber auch, warum
die Klagen bürgerlicher Kreiſo über den Dienſtbotenmangel

n nicht abnehmen.
Jm Januar d. J. trat bei dem Gaſtwirt Sommer (Be-

Mädchen in Dienſt. Am 4. Februar wurde das Mädchen von
Frau S. aus dem Grünen Baum nach dem Saagleſchlößchen
geſchickt um dort zu reinigen. Bald ſtellte ſich auch HerrSommer im Saaleſchlaßchen ein. Er riß das in der Küche
ſcheuernde Mädchen von hinten um und griff ihm unter die
Röcke! Auf das Geſchrei der Ueberfallenen ließ S. von ihr
ab und dat, ſeiner Frau nichts zu ſagen. Kurz darauf mußte
das Mädchen in den Keller und Bier heraufholen. S. ging
natürlich mit, nahm aber nur eine Flaſche an ſich. Als nun
das Mädchen vor Sommer die Treppe hinaufging, griff der
Herr abermals unter die Röcke des Mädchens. Als das Mäd-
chen nun abermals um Hilfe ſchrie, kam ein Mann hinzu. Das
veranlaßte wohl den S. für diesmal, von ſeinem Vorhaben ab
zuſtehen. Das Mädchen machte ſodann ihre Arbeit fertig. Als
ſie zum Grünen Baum kam, wurde ſie von Frau S. gefraat,
wo ſie ſo lange geblieben ſei. Das Mädchen aber ſchämte ſich,

44 der Frau den wahren Grund zu ſagen. Später erzählte ſie
e es jedoch der Frau. Dieſe meinte jedoch, ihr Mann brächte ſo
e etwas nicht fertig. Das Dienſtmädchen aber wurde noch

„altes Saumenſch“ tituliert.

ſitzer des Grünen Baumes und Saaleſchlößchen) ein n

Am 14. Februar mußte nun das Mädchen die Kegelbahn
t reinigen. Gleich ſtellte ſich auch S. wieder ein und befahl dem

die am Kugelfang liegenden Säcke zu reinigen.
Das Mädch um das Fenſter zu öfnen.en ſtieg auf einen rn
Da aber war der „Herr“ wieder hinter ihr und za nach den
Geſchlechtsteilen des Mädchens. Dann warf er das Mädchen,
welches vor Schreck nichts ſagen konnte, auf die Säcke und ent
hlößte ger Trotz des Hilfegeſchreies hielt der S. das Mäd-
chen feſt und ſagte zu ihr, ſie ſolle doch nichts ſagen, er
habe es mit dem andern Mädchen auch ſo ge-
macht!! Als das Mädchen der Frau S. dieſen Vorgang er

5 ählte, wurde ſie mitt allerhand ſchönen Namen tituliert undſogar mit dem Feuerhaken bedroht! Am folgenden Tage kün-
digte das Mädchen den Dienſt.

e Am 23. Februar wurde das T nach der Küche dera oberen Wohnung geſchickt. Auf der Treppe verſuchte S das
h Mädchen zu küſſen. Auf das Geſchrei n S. ſelbſt hin-
u und ſchimpfte furchtbar auf das ädchen! Als das

t ſtädchen dann im Saal beſchäftigt war, kam Frau S. mit
einem naſſen Handtuch und Er damit dem Mädchen ins
Geſicht! Dann ſperrte ſie das Mädchen längere 3 in den

e Saal ein! Die ſchlagene hatte mehrere Tage lang ein ge-
n ſchwollenes Geſicht. Am 26. Februar gab's widerm m 1. März wurde das Mädchen zum Fleiſcher geſchickt. Al

h es das Fleiſch brachte, M es der Frau nicht. 58 das
Fleiſch, welches das Mädchen von einem andern Fleiſcher

fiel nicht. Die Frau nahm es aus dem Korbe und
ſchlug das Mädchen damit ſo ins Geſicht, daß Blut floß!

Das wurde aber dem Mädchen nun doch zu viel. Es verließ
ſofort den Dienſt und ging zur Polizei, um Anzeige zu er-
ſtatten. Von dort wurde es zur Stagtsanwaltſchaft verwieſen.
Des Rädchen hat nun Strafantrag geſtellt, und es wird
ja geigen, was dabei derauskommt. Das hier Geſchiſderte iſt
nur ein Teil deſſen, was das Mädchen durchmachen mußte.
Die Sittlichkeitsattentate des S. ſind noch öfter, als hier an
gegeben, vorgekommnen.

ſolte,

Es erübri wohl, vielen „Sittenbilde“ einer
nei i eder Leſer wird ſe len
können, warum junge Mädchen lieber in die gehen, als
in den Dienſt

Zeitz, 11. März. (E. B.) Gefunden und bei der Polizei
Verwaltung abzuhdolen ſind folgende t 1 Schere,
1 Handtäſchchen mit Jnhalt, 1 Broſche, 1 Brille, 1 Portemonnaie
mit Jnhalt, 1 Modenzeitung und 1 Paar Gummiſchuhe.

Zeitz, 11. März. S B.) Die ſtädtiſche Naturalien
Sammlung kann Sonntag vormittags von 11-12 Uhr in
der 1. Stadtſchule Eingang Ecke der Salzgaſſe beſichtigt
werden. Dem Verwalter der mmlungen, Herrn LeHaze, iſt bei ſeinen Anordnungen Folge zu leiſten

Zeitz, 11. März. (E. B.) Reiche Leute in Zeitz. Nachden Berichten haben wir hier g
543 Perſonen mit einem Vermögen von 6000 20000 Mk.

2 20000 32000168 u 32000 52000144 g 52000 10000069 J 100000--20000033 7 200000 50000010 a 5 500000 1 Mill.1 1 Mill. 2 Mill.7 2 Mill.Das ſind 1195 Perſonen, die beſitzend ſind, darunter eine
ſtattliche Zahl mit ſehr hübſchen Vermögen. Wie viel Ver
mögensloſe ſtehen ihnen gegenüber? Mit der Hände Arbeit
kann man ſich heute kein Vermögen erwerben, kann man aber
Arbeitskräfte ausnutzen, dann wächſt das Einkommen. So
ſtehts heute in der kapitaliſtiſchen Welt.

Weißenfels, 11. März. (E. B.) Die Freie Volk s-
bühne hielt m ihren erſten Theaterabend in der Stadt
Naumburg ab. Die Leiſtungen der Spieler waren gute, wie
auch die Auswahl der Stücke zufriedenſtellend war. Jm Jnter-
eſſe der Zuhörer wie auch der Spieler liegt es, wenn in Zu
kunft die Störungen unterbleiben würden. Der Beſuch konnte
freilich ein beſſerer ſein, denn es iſt im Jntereſſe der Arbei-
ter, die Volksbühne zu unterſtützen. Muß ſie uns doch einen
a deſſen erſehen, was uns auf andere Art vorenthalten
wird.

Prüſchenk und ſeine Getrenen.
Liebenwerda, 11. März. (E. B.) Ein großer Tag ſteht

uns bevor! Am 17. März wird hier der Abgeordnetentag des
Kreiskriegerverbandes ſtattfinden, auf dem die Berichterſtattung
der einzelnen Vereine über etwaige Ausſchließung von Mit
gliedern wegen ihrer Zugedörigkeit zu ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften oder ſoztal demokratiſchen Konſum-
vereinen“ gegeben werden ſoll. Ein Schlachten wird's
werden, ein fürchterliches Schlachten!
Es wird den Arbeitern noch bekannt ſein, daß auf dem vor
jährigen Abgeordnetentage des Kreiskriegerver andes ein An
trag Prüſchenk angenommen wurde, welcher dahin ging, alle
Mitglieder, die einer Gewerkſchaft oder einem Konſumverein
angehören, der unter ſozialdemokratiſcher Leitung ſteht, zu er
ſuchen, aus dieſen Vereinigungen auszutreten. Wenn das
nicht geſchehe, ſollte der Ausſchluß aus dem Kriegerverein er
folgen. Der Erfolg dieſes Antrages iſt gleich Null, man darf
alſo mit Recht neugierig auf die n rer ſein. Wir
wollen aber Herrn Prüſchenk ſchon heute den „Erfolg“ ſeines
Antrages verraten, damit er bis zum Sonntag noch einen
neuen Plan für Sozialiſten und Konſumvereins-Vernichtung
fertigſtellen kann.

Von allen in Betracht kommenden Vereinen hat es keiner
gewagt, den Beſchluß des Abgeordnetentages auszuführen
Die Furcht vor dem Mitgliederverluſt war denn doch ein wenig
zu groß. Die Vorßände der Vereine hatten doch ein bißchen
mehr Ahnung von den Folgen der Durchführung des Be
ſchluſſes, als Antragſteller ſelbſt.

Der wirkliche Erfolg des Antrages Prüſchenk iſt doch ein
anderer geweſen, als Prüſchenk in ſeinem Patriotismus ange
nommen hat. Die Arbeiter haben nicht erſt gewartet, bis ſie
ausgeſchloſſen werden ſollen, ſie ſind ſelbſt gegangen Die Ar
beiter unſeres Kreiſes ſind auch nicht mehr ganz ſo dumm, wie
es Herr Prüſchenk anzunehmen ſcheint. Sie wiſſen, daß ihnen
die Gewerkſchaften und Konſumvereine etwas ganz anderes
bieten als die Kriegervereine. Weiter kann als Erfolg der
Prüſchenkſchen Hetze wohl das bedeutende Anwachſen der
Konſumvereine angenommen werden.

Die Arbeiter werden alſs mit weit mehr Befriedigung auf
die Berichterſtattung am nächſten Sonntag zurückblicken
können, als der Veranſtalter der Konſumtöterei. Die Arbetter-
bewegnng läßt ſich nicht aufhalten, auch dann nicht, wenn ein
Prüſchenk mit ſeinen Mannen gegen ſie zu Felde zieht!

Hinaus mit den Roten.
Torgau, 10. März. S B.) Der Landwehrverein hat

beſchloſſen, die gewertſchaftlich r Arbeiter, die nachAnſicht der „Staatserhaltenden“ natürlich alle rot ſind, auszu
ſchließen. Große Mühe werden die Herren damit nicht havben,
denn nach unſerm Wiſſen iſt nur ein einziger Arbeiter Ange-
höriger des Vereins. Dieſer Mann wird wohl nun auch zur
Einſicht gelangen, daß ein Arbeiter in einem ſolchen Verein
nichts zu ſuchen hat. Den Beſchluß des Landwehrvereins
könnten ſich auch die hier beſtehenden Bürgerkompagnien zu
eigen machen. Es ſind in dieſen bürgerlichen Vewinigungen
leider noch gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter vorhanden.
Dieſe ſind zwar als Hurraſchreier in den Verſammlungen der
Bürgerkompagnien zu finden, in Verſammlungen der Arbeiter
allerdings nicht.

Mühlberg, 11. März. (E. B.) Selbſtmord. Am Frelaa
vormittag fand man den Fleiſchbeſchauer und Privatier Fr.
Müller auf dem Hausboden erhängt vor. Die Tat muß in
den frühen Morgenſtunden begangen ſein. Als Grund der
Tat wird ein Rückenmarksleiden bezeichnet und ferner Verdruß
über die Beſchuldigung, ein Sittlichkeitsverbrechen S
haben. M. ſollte ſich an einem Vflegekinde des Arbeiters S.
vergangen haben. Das Verfahren war aber von der Staats-
anwaltſchaft eingeſtellt worden, weil die Zeugen des M. das
Mädchen als unglaubwürdig bezeichneten. Die von S. ange
gebenen Zeugen waren überhaupt nicht vernommen worden.
S. hat das Wiederaufnahmeverfahren beantragt.

Ein bedauerlicher Unglücksfall ſich am
Sonnabend nachmittag auf dem Neuſtädtergraben Dort ſpielten
auf dem Sandhaufen eines Neubaues mehrere Kinder, alsplötzlich ein großer Hund auf ſie zuſtürzte. ie Kinder flohen.
Der fünffährige Sohn des Genoſſen L. geriet dabei unter einen
auf der Straße herankommenden Wagen. Der Wagen ging
dem Knaben über Kopf und Bruſt. Dem grmen Jungen wurde
die rechte Backe etwa 10 em lang aufgeriſſen. Auch ſonſt ſind
noch Verletzungen zu verzeichnen. Das Unglück wurde dadurch
hervorgerufen, daß der Sohn der Jnhaberin des Neubaues,
ein Herr Reinhardt, den Hund auf die Kinder hetztel
Der Junge verlor da alle Ueberlegung und lief direkt in das
Geſchirr hinein. Hoffentlich wird dem Herrn noch bewieſen,
daß das Hundehetzen verboten iſt.

Kobershain, 11. März. (E. Kriegerverein-liche Gine etwas ſonderbare Seſchichte von hier zu
berichten. Der Steinarbeiter R., der Mitglied des eger
vereins iſt, legt ſeit 14 Wochen im Kran W zu Ju
In ſolchen Fällen bewilligt der Bund in der Regel 20 Mark.
Auch für R. war der frühere Vorſtand des Kriegervereins
um dieſe Unterſtützung eingekommen. Kurz nach

eute iſtwurde das ärztliche Zeugnis er und bis
nichts weiter geſchehen. Unterdeſſen haben die Vorſtands-
perſonen gewechſelt und jetzt hat man erfahren, daß der Gaſt-
wirt Kr. 20 Mark Unterſtützung erhalten hat, weil er den

e
wenn gewiſſe Vermutungen auftauchen. Es iſt doch wohl nur
billig, jedem Mitgliede eines Vereins das gewährt wird,was er zu verlangen hat. Viellei ſt es ein Grund der Ver-

weigerung, daß der Kranke auch ſeiner n angehört.
Die Arbeiter mögen aus ſolchen Beiſpielen ihre ziehen.
Arbeiter gehören zu Arbeitern, das zeigt auch dieſer Fall

Merſeburg, 11. März. (E. B.) Zum Ausſtand der
Steinſetzer. Am 4. z ſind lich die Steinſetzer
in den Streik getreten. Bisher haben nur drei Arbeits

darunter auch ein früheres Borſtandsmitglied
des ndes. Einer der Arbeitswilligen glaubt durch eine
Ausrede ſein Verhalten beſchönigen zu können. Er an,
mit ſeinem Meiſter in Kompagnie zu arbeiten. Die Streiken
den werden im Laufe dieſer Woche faſt alle auswärts Arbeit
annehmen. Die auswärtigen Kollegen müſſen jedoch nach wie
vor ſolidariſch handeln.

Lützen, 11. März. (E. B.) Herr Otto Dähne,
Lagerhalter im Neuen Konſumverein, teilt uns mit, daß er
ich nicht in bajuvariſcher Ungeniertheit über das Wirken der
enoſſenſchaften im Halleſchen Bezi u w habe. Er

habe an. der Merſeburger Verein kann das den Lützenern
nicht ſeiſten, was beiſpielsweiſe der Halleſche Verein den um
liegenden Vereinen leiſten könne, weil ſelbiger ein Zentrallagerbeſthe, der Merſeburger aber nicht. ter teilt Herr Dähne
mit, daß er auch die Reden der Diskuſſtonsredner angehört
habe, ehe er die Verſammlung verließ

Lauchſtädt, 11. März. (E. B) Gegen das Landes
ine etz ſollte ein r Arzt von Halle verſtoßen

iaben, der deshalb vom hieſigen Schöffengericht mit zehn Mark
eldſtrafe belegt worden war und gegen dieſes Urteil bei dem

Landgericht Halle Berufung eingelegt hatte. Am 10. Oktober
vorigen Jahres war ein Kind des Gaſtwirts Gottſchalk im be
nachbarten Dorfe Röpzig an Diphtheritis erkrankt. Der hinzu
gezogene Arzt machte eine Heilſerumſpritzung, woraus gefolgert
wurde, daß er die Krankheit ſoſort richtig erkannt hatte und
ihm die Verpflichtung oblag, den Kranfheitsfall innerhalb
24 Stunden der Polizei zu melden, damit entſprechende Des-
infizierungen vorgenommen werden konnten. Jene Anmeldung
war aber erſt am 16. Oktober eingereicht worden, nachdem das
Kind bereits verſtorben war. Die Anzeige z en den wardurch den Kreisarzt von Merſeburg veran et worden. Der

habe die Krankheit nicht ſogleich als
Diphtheritis erkannt ſondern als Nieren- und Blaſenleiden.
Auch in ſolchen Krankheitsfällen werde Heilſerum angewandt.
Als er am 16. Oktober die Krankheit durch Unterſuchung des
Urins genau erkannt hatte, habe er ſofort Meldung erſtattet,
Nach ärztlichem Gutachten wurde der Umſtand als erſchwerend
angeſehen da
einer Gaſtwirtſchaft ausgebrochen und dort ſchon das dritte
Kind erkrankt war. Der Angeklagte hätte die Krankheit ſofort
als Diphtheritis erkennen müſſen, da auch Belag im Halſe vor
gefunden worden iſt. Zeuge Gaſtwirt Gottſchalk hatte aus
geſagt, er habe ſein Kind auch zunächſt für blaſenleidend ge
halten, denn es habe keinen Urin laſſen können. Als er am
16. Oktober in die Wohnung des Arztes gekommen ſei und
dieſer den ihm kurz zuvor geſandten Urin m habe der
Arzt ſofort geſagt, die Krankheit ſei hedenklich. arauf habe
Zeuge entgegnet, daß das Kind bereits verſtorben ſei. Dann
abe er die durch den Arzt erſtattete Meldung ſofort beſorgt.

Der Angeklagte behauptet, er habe unbedingt bona fide ge-
handelt. Wenn man ihm als einzigen Kenner des r
nicht glauben wolle dann möge man einen unpartetiſchen
mediziniſchen Sachverſtändigen laden. Das l
kam dieſem Erſuchen nach und beſchloß, vom Prof. Dr. Mehring
als Sachverſtändigen ein Gutachten dahingehend einzufordern,
ob dem Angeklagten von dem Beginn der Krankheit an bezw.
vom 12. Oktober ab bewußt geweſen ſei, daß es ſich um
Diphtheritis handelte.Ja engem Zuſammenhange mit dieſer Sache ſteht auch eine

gegenwärtig vor dem Schöffengericht in Halle ſchwebende Be
leidigungsklage, die der Staatsanwalt gegen den Halleſchen
Arzt im Jntereſſe des Kreisarztes hat. Der An
geklagte hatte an ſeinen Kollegen, den Kreisarzt in Merſeburg,
einen de und wehmütigen r
aber der Kreisarzt hatte jenen eingeſchriebenen Brief nicht anenommen ſonder ges zurückgehen laſſen. Hierdurch
ühlte ſich der Angeklagte verletzt. Das Gericht kam aber auch
ur Vertagung dieſer Sache bis zur rechts kräftigen Erledigungdes Falles vor der Strafkammer.

Artern, 12. März. (E. B. Der Maurerverband
hält am nächſten Sonnabend in der Krone ſein zweites Stif-
tungsfeſt, beſtehend in Konzert, Theater und Ball, ab. Dieund Parteigenoſſen mögen dazu recht zahlreich

erſcheinen.

Wolfen, 11. März. (E. B.) Ein Wort zur Lokal-
frage. Das Lokal des Herrn Freiheit ſteht den Arbeitern
zu Verſammlungen bekanntlich nicht zur Verfügung. Als Herr F.
uns das Lokal während der Wahl entzog, ſagte er, wenn er
nicht beſſer unterſtützt würde, müſſe er die Bude bald zumachen. Warum derr F. dieſe Klage vorbrachte, iſt früter

bereits mitgeteilt worden. Jetzt hat nun 55 F. einen großen

Arzt behauptet nun, er

Umbau begonnen. Wie er das möglich gemacht hat, iſt
manchem unerfindlich. Entweder 23 ie Arbeitergroſchen
etwas eingebracht, oder die Entziehung des Lokals zur
Wahlzeit. Die Arbeiter aber wiſſen, was ſie zu tun haben.
Sie werden nicht wieder ſo leicht auf den Leim gehen.

Wolfen, 10. März. (E. B.) Ueber die Beleuch-
tungsfrage ſind in unferm Orte, r in der Gemeinde
vertretung wie auch bei den Einwohnern ſelbſt, lebhafte Dis-
kuſſionen gepflogen worden. Bis heute iſt dem Erſuchen der
Gemeinde, wegen der Lichtzuführung hei der Elektrizitätsgeſell
ſchaft vorſtellig zu werden, n nicht Rechnung getragen. Be
merkt ſei hierbei, daß ein früheres Angebot der Geſellſchaft
ablehnend beantwortet wurde. s ſcheint, als ob Wolfen noch
ſehr lange auf „Erleuchtung' warten ſoll. Vor 2 Jahren
hielt die Elektrizitätsgeſellſchaft eine Umfrage ab, um zu ſt en,
wie ſtark wohl der Konſum werden würde. Jetzt endlich iſt der
Gemeinde ein abſchlägiger zugegangen. Nunmehr
wird die Gemeinde ſelbſt eine Nachfrage veranſtalten. Hoffent-
lich wird die r da eine beſſere, denn es wird höchſte
Zeit, daß auch wir in unſerm Orte Licht erhalten.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Ecfroren aufgefunden wurde bei Frohſe auf der Landſtraße

der Jnvalide Schmidt. Jn der Bernhartſchen Ziegelei zu
elbrag wurde der Arbeiter Schneider durch niedergehende
onmaſſen verſchüttet und getötet. Beim Aufwinden eines

eiſernen Trägers ſtürzte von einem Neubau in der Dresdener
ſtraße in Wittenberg der Maurer Schwerdt ab und wurde
ſchwer verletzt.

Stadtverordneten Sitzung
ntag, den 11. März 1907, nachmittags 4 Uhr.Montas Vorſteher Juſtizrat n v

Eingänge: Nach einer Mitteilung des Magiſtrats hat der
Regierungspräſident den neuen Etat eingefordert; mit Rückſicht
hierauf werden erſt die Etatſachen erledigt.

Der Armenetat ſchließt in Ausgabe mit 739doo Mk. gb undhart einen Zuſchuß von 681 000 Mk. erfordert. r eſetzt
erwerden ſodann die Haushaltspläne der Geſchwiſter R

die infektiöſe Erkrankung bei dem Jnhaber

W

W
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der Fährſtraße wurde eine anderweite Fluchtlinie feſtgeſetzt.
Stadtv. Em mer regt bei dieſer Angelegenheit an, ob es nicht
angebracht ſei, den alten auf dem Gehöft im Wege ſtehenden
Turm zu beſeitigen. Auf hiſtoriſche Sehenswürdigkeit könne
das alte Mauerwerk wohl Anſpruch nicht erheben. Der Re
ferent, Stadtv. Wolff, entgegnet, daß dies nicht möglich ſei,
da hierzu auch die Zuſtimmung des Hrn. v. Bagensky erforder-
lich geweſen wäre.

ur Tagesordnung übergegangen wurde über eine
Petition wegen Bewilligung einer Entſchädigung aus Anlaß
der Uebernahme der Straßenreinigung in ſtädtiſche Regie. Es
beklagte ſich die Halleſche Trottoir und Straßen Reinigungs
Anſtalt, die durch die Uebernahme der Straßenreinigung in

iſtenz gefährdet ſein will. Seitens des Referenten
v. Blume wurde jener Rechtsanſpruch als unbegründet

erklärt. Die Stadt habe keine zur Entſchädigung. Gleichfalls zur Tagesordnung übergegangen
7“x ü eine on wegen Stundung von Straßenaus

oſten.
Zur Berückſichtigung empfohlen wurden dem Magiſtrat

die Petittonen wegen Beſeitigung des Vorgartens vor dem
ndſtück Wörmlitzerſtraße 108 und Belaſſung der Vorgarten
friedigung Trothaerſtraße Nr. 8d in ihrer jetzigen Aus
rung.

er wurde die Feſtſetzun
a

des ſogenannten Triangels,
zwiſchen gdeburger, Große Steinſtraße und Krauſenſtraße,
als öffentlicher Platz.

Der Umpflaſterung der Wettinerſtraße, zwiſchen Mühlweg
nnd Blumenſtraße, wurde zugeſtimmt; desgleichen der Feſt
ſetzung von Baufluchtlinien für die Verlängerung der Straße 2
im nördlichen Bebauungsplan.

Genehmigt wurde der Landerwerb vom Grundſtück Stein-
weg Nr. 17 (pro Quadratmeter 50 M.) und die Abänderung
35 Dingen der Penſions und Unterſtützungskaſſe des Stadt

eaters.
Darauf geſchloſſene Sizung.

Die Klage des Rechtsanwalts
G. Suchsland abgewieſen.

Geſtern endlich, nach dem 4 Termine, iſt vor dem
eſigen Schöffengerichte die Privatklage Suchslands gegen
iele zu Ende gekommen. Thiele iſt freigeſprochen

und Suchsland zur Tragung ſänmtlicher Koſten
verurteilt worden. Herr Suchsland hat ſich dieſen von
vornherein allein möglichen Ausgang unnötig ſchmerzhaft undblamabel gemacht. Bit einer an Einſichtsloſigkeit grenzenden

Hartnäckigkeit hielt er an einer Annahme feſt, die durch nichts
beweisbar war. Trotzdem iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen,
daß er auch noch Berufung einlegen wird.

Gegenſtand der Klage waren zwei längere Notizen im lokalen
Teile des Volksblattes vom 23. Juli und 1. Auguſt 1905.
Sie waren überſchrieben die mißglückte Koſtenrechntkng
und der irrende Rechtsanwalt. Molkenbuhr hatte
beide Nummern verantwortlich gezeichnet, und war deshalb für
etwaigen ſtrafbaren Jnhalt haftbar, doch nicht er wurdevon Sucheland verklagt, ſondern Thiele, in dem Suchsland

den Verfaſſer vermutete, Molkenbuhr, ſpäter Fröhlich, ſchließlich
Däumig, dazwiſchen durch noch die Genoſſen Groß, Ebeling
und Kochansky wurden von Suchsland als Zeugen für ſeine
Vermutung aufgerufen.

Soweit ſie nach der Strafprozeßordnung unter Eid geſtellt
werden konnten, beſchworen ſie, daß ſie nicht wiſſen und nicht
wiſſen können, wer der Verfaſſer jener Notizen ſei. Molken-
buhr und Däumig durften nicht vereidigt werden, weil ſie nach
dem Geſetze als Mittäter in Frage kommen. Thiele ſelbſt er
klärte, er ſage weder ja noch nein, da er nach ſeiner Ueber
zeu n die übrigens von ſehr namhaften Juriſten geteiltich erhaupt als Beklagter nach dem Preßgeſetz nicht in

Frage kommen dürfe. Das
ausdrücklich:

Die Veranwortlichkeit für Handlungen, deren Strafbarkeit
durch den Jnhalt einer Druckſchrift begründet wird, beſtimmt
ſich nach den beſtehenden allgemeinen Strafgeſetzen.ſt die Druckſchrift eine periodiſche, ſo iſt der ver
antwortliche Redaktenr als Täter zu beſtrafen, wenn
nicht durch beſondere Umſtände ſeine Täterſchaft aus
geſchloſſen wird.

Zweifellos ſteht der zweite Abſatz dieſes Paragraphen in
einem gewiſſen Gegenſatz zum erſten. Nach dem erſten Abſatze
iſt nämlich „nach den beſtehenden allgemeinen Strafgeſetzen“
derjenige als Täter zu beſtrafen, der eine Tat began-

en hat. Nach dem zweiten Abſatze aber gilt bei periodiſchenHrurſchriften, zu denen die Zeitungen gehören, ein für allemal

der verantwortliche Redakteur, nicht ein beliebiger an
derer Redakteur des Blattes, auch nicht etwa ein außer
halb der Redaktion ſtehender Verfaſſer eines Artikels als
Täter, Nur wenn durch „beſondere Umſtände“ die Annahme aus-
geſchloſſen wird, daß der verantwortliche Redakteur der Täter
ſei, ſoll ſeine Haftbarmachung als Täter nicht eintreten. Mög-
lich iſt's allerdings, daß neben dem Verantwortlichen auch der
wirkliche Verfaſſer zur Verantwortung gezogen wird, aber nie
mals darf das dadurch geſchehen, daß der Verantwortliche unter
Eid gezwungen werden ſoll, den Verfaſſer zu nennen. Das iſt
ſchon um deswillen unmsglich, weil die Strafprozeßordnung
ausdrücklich ver bietet, den Verantwortlichen in dieſem
Falle unter Eid zu ſtellen, da er als Mittäter in Frage
komnte.

Nun lag im vorliegenden Falle nicht der geringſte „beſondere
Umſtand“ vor, der Molkenbuhrs Täterſchaft ausgeſchloſſen hätte.
Molkenbuhr übernahm ſogar ausdrücklich die Verantwortung.
Aber Suchsland hatte es nun einmal auf Thiele abgeſehen und
ſtrengte nur gegen dieſen, nicht gegen Molkenbuhr die Klage

reßgeſetz beſagt nämlich im g 20

an. Das mußte
erfolglos ſein.

Der nächſte Paragraph des Preßgeſetzes, 6 21, ſagt dann
nochmals klipp und klar:

Begründet der Jnhalt einer Druckſchrift den Tatbeſtand
einer ſtrafbaren Handlung, ſo ſind der verantwort-
liche Redakteur, der Verleger, der Drucker und der
jenige, welcher die Druckſchrift gewerbsmäßig vertrieben oder
onſ net ch verbreitet hat,

zu beſtrafen. Die Beſtrafung ſoll nur dann ausgeſchloſſen
bleiben, wenn ſie den Verfaſſer bis zur Verkündung des erſten
Urteils nachweiſen und dieſer Verfaſſer im Bereich der richter
lichen Gewalt eines deutſchen Bundesſtaates ſich befindet.

Dieſe Beſtimmungen des Preßgeſetzes und der in ihnen feſt
gehaltene Gedankengang iſt für jeden Nichtjuriſten ſo
klar und einfach, daß eine langjährige Gewöhnung an allerhand
juriſtiſche Auslegungsmöglichkeiten dazu gehört, ſie nicht ſo
zu deuten, wie ſie nach dem Wortlaut zu deuten ſind.

Jn den früheren Verhandlungen in vorliegender Strafſache
hatte Herr Suchsland wieder und immer wieder geſagt, kein
anderer als Thiele habe jene beiden Artikel geſchrieben, er
kenne Thieles Stil ganz genau. Geſtern erklärte nun Kollege
Därnnig als Zeuge, den erſten Artikel habe er geſchrieben, den
Verfaſſer des zweiten Artikels kenne er nicht. Auch das be
irrte den Kläger in ſeiner Annahme keineswegs. Er erdreiſtete
ſich vielmehr, ohne vom Vorſitzenden dafür zur Ordnung geruſen
zu werden, in ſeinem Plädoyer zu behaupten, Däumig habe
die Unwahrheit geſagt. Suchsland wollte ſogar von Däumig
wiſſen, ob Thiele ihm vielleicht den Artikel „diktiert“ oder doch
wenigſtens den Gedankengang desfelben eingegeben habe. Die
von berechtigtem Spott getragene Erwiderung Däumigs, die
Redakteure des Volksblattes ſeien gewöhnt, ſelbſtändig
zu arbeiten, blieb ohne Eindruck auf Suchsland, der kurz dar-
auf auch einen Redakteur unſeres Blattes als „Strohmann“
bezeichnete, wiederum, ohne vom Vorſitzenden für dieſe Be-
ſchimpfung gerügt zu werden.

Nach Schluß der Beweisaufnahme fragte der Vorſitzende, ob
ein Vergleich möglich ſei. Suchsland wollte eine Ehren-
erklärung und Zahlung einer „Buße“, Thiele erwiderte,
nach dem Auftreten Suchslands in dem ganzen Prozeſſe
känne von einem Vergleiche nicht mehr die
Rede ſein. Daß das Kammergericht einen größeren Teil
der „mißglückten Koſtenrechnung“ Suchslands als berechtigt an
erkannt habe das Landgericht Potsdam hatte von den durch
Suchsland liquidierten 163.64 Mk. nur 6.30 Mk. ſtehen laſſen

ſei bereits im Volksblatt ſeinerzeit freiwillig richtig geſtellt
worden. Wieviel endgültig anerkannt worden ſind, darüber
habe jedoch Suchsland dem Volksblatte keine Mitteilung gemacht.

Herr Suchsland kratzte darauf in einem längeren Plädoyer
alle vermeintlichen Verdachtsmomente für die Täterſchaft Thieles
aus allen Ecken und Enden zuſammen. Auch die Reichstags
rede des letzteren vom 2. März 1906, in welchen Thiele den
Prozeß mit beſprochen hatte, war auf Antrag Suchslands nach
dem ſtenographiſchen Berichte in dem in Frage kommenden
Teile verleſen worden. Aus dem Jaihrgang 1890 der Wurzener
Ztg deren Verleger und Redakteur Thiele damals geweſen war,
wollte Suchsland nachweiſen, daß Thiele die unter Klage ge
ſtellten Artikel geſchrieben habe; denn damals habe in der W. Z.
ein Satz geſtanden mit dem Ausrufe heiliger Nepomuck!“ Dieſer
Ausdruck kehre auch in der Notiz vom 1. Auguſt 1905 wieder.
Thiele ſei 1890 auch wegen Beleidigung Suchslands,
der damals Stadtrat in Wurzen war, mit fünf Monaten Ge
fängnis und andre Male mit Geldſtrafe belegt worden. Das
falle erſchwerend ins Gewicht. Warum habe Thiele nicht ge
ſagt, daß er der Verfaſſer ſei? Es fehle ihm an Mut! Mit
logiſchen Seitenſprüngen verſtecke er ſich hinter das Redaktions
geheimnis. Das Volksblatt werde von mindeſtens 60000 Per
ſonen regelmäßig geleſen, liege auch in allen großen Cafés und
Reſtaurants aus.

Die Artikel hätten die erſt in Gründung begriffene Exiſtenz
des Klägers ſchwer geſchädigt. Voriges Jahr ſei ſeine Ein
nahme um etwa 300 M. geringer geweſen als 1905. Das Volks
blatt nehme aus Abonnementsgeldern jährlich 194000 M. ein, aus
Jnſeraten gewiß ebenſoviel; ſein Etat betrage alſo etwa 400 000
Mark jährlich. Das Volksblatt ſei ſomit ein groß
kapitaliſtiſches Unternehmen wie jeder andere
Großbetrieb. Deshalb ſei neben einer Fretheitsſtrafe, die
den Beklagten treffen müſſe, eine Geldbuße von mindeſtens
500 M. zu fordern. Das Geld ſolle im liberalen Sinne
der Anwaltskaſſe zufließen.

Rechtsanwalt Herzfeld konſtatierte, daß der Zeugenbeweis
für Thieles Täterſchaft völlig mißglückt ſet. Da Suchsland be
hauptet habe, die Zeugen Däumig und Molkenbuhr hätten ſich
erſt dann zu Ausſagen bequemt nachdem ſie von ihrem An
walte (Herzfeld) erfahren hätten, ſie könnten nicht vereidigt
werden, beantrage er, die Zeugen darüber zu befragen. Däumig
und Molkenbuhr erklärten darauf, daß ſie mit Herzfeld über
haupt nicht über dieſen Gegenſtand geredet haben.

Als Molkenbuhr dabei von einer „frechen Unterſtellung“
ſprach, erklärte der Vorſitzende, nur die Annahme, daß Molken-
buhr ſich zu dieſer Aeußerung berechtigt geglaubt habe, laſſe
ihn von einer Beſtrafung wegen Ungebühr abſehen. Mollken
buhr monierte darauf, Suchstand habe von „Strohmann“ ge
ſprochen, ohne dafür vom Vorſitzenden rektifiziert zu werden.

Jn ſeinen weiteren Ausführungen wies Rechtsanwalt Herz-
feld noch weiter die Haltloſigkeit der Behauptungen Suchs-
lands und ſeine Widerſprüche nach und beantragte Frei-
ſprechung. Namentlich die Reichstagsrede des Beklagten be
weiſe das genaue Gegenteil von dem, was Suchsland in ſie
hineinlege.

Dann ging Thiele mit Suchsland ſcharf ins Gericht Ob-
wohl gewiſſe Behauptungen ſchon früher widerlegt ſeien, ſtelle
er ſie immer wieder auf. Mit einer Leichtfertigkeit ſonder-
gleichen taſte er die Ehre anderer Leute an, bezeichne ſie als
„Strohmann“, und bezeichne ihre Ausſagen als unwahr. Jhm
ſelbſt habe Suchsland Mangel an Mut vorgeworfen. Nun, er
habe harte Strafen für andere auf ſich genommen und laſſe ſich
über Mangel an Mut von Suchsland keine Belehrung geben.
Wenn Suchslands Einkommen im vorigen Jahre ſich vermin-
dert habe, ſo müſſe das nicht von den Artikeln herrühren.
Wenn Suchsland immer ſo auftrete wie in dieſem Prozeſſe,
ſo ſei es kein Wunder, wenn ſich keiner von ihm vertreten
laſſen möge. Obwohl ich wiederholt und ausdrücklich geſagt
habe, warum ich aus prinzipiellen Erwägungen hier nicht
ja und nicht nein ſage, erdreiſtet ſich Suchsland, mir un-
männliche Beweggründe unterzuſchieben. Und dieſer Herr, der
ſo leichtfertig die Ehre anderer Perſonen verletzt, fühlt ſich
ſchwer beleidigt durch Mitteilung eines an ſich nachweisbaren
Sachverhalts. Herr Suchsland hat auch meine Verurteilung
zu fünf Monaten herangezogen. Darüber habe ich zu ſagen.
1389 kam in Wurzen ein Gaſtwirt Namens Wüſtner in meine
Redaktion und erzählte mir, Suchsland und der doktige imts-
anwalt hätten in ſpäter Nachtſtunde in der mit ſeinem Reſtau-
rant verbundenen Weinſtube getneipt und ſich ſehr ungehörig
gegen die Kellnerin benommen. Da Herr Suchsland als
Stadtrat ſehr ſittenſtreng auftrat, veröffentlichte ich das Vor-

nach dem angezogenen 9 20 des Strafgeſehes ſ konmt n der SGerichtsverhandlung ſiel der GSaſhoick O
Zeuge um und wollte von nichts wiſſen. Jch wurde deshalb
u fünf Monaten verurteilt. Der Gaſtwirt Wüſtner hat ſh.
ald darauf erhängt.
Es gelang mir ſpäter, die Kellnerin ausfindig zu machen.

Sie war damals in Weimar, und da ich die Wiederaufnahme
des Verfahrens betrieb, ſuchte ich ſie auf. Sie beſtätigte mir.
daß ſich die Sache ſo zugetragen habe, wie ich ſie geſchilderi
hatte, bat mich aber aus Furcht vor Ausweiſung, ich ſollte
ſie nicht vor Gericht bringen. Ich habe dann die Sache auf
ſich beruhen laſſen. (Es hätte noch hinzugefügt werden kön
nen, daß die Kellnerin bald nach Erſcheinen des Artikels in
der Wurzener Zeitung aus Wurzen, wo Suchsland damals
Polizeiſtadtrat war, ausgewieſen worden iſt, ſo daß Thiele
ſie nicht als Zeugin aufrufen konnte, da ihr Aufenthalt nicht
zu ermitteln war.) Auf die andern Ausführungen Suchs-
lands ging der Beklagte, wie er ſagte, aus dem Grunde nicht
weiter ein, weil er nicht annehme, daß ſie Eindruck auf das
Gericht gemacht haben könnten. Jn der Behauptung, die So
zialdemokraten ſeien der Unwahrheit verdächtig, folge Suchs-
land dem einſtigen Staatsanwalt Romen.

Der Vorſitzende befragte darauf den Kläger, ob die Dar
ſtellung des Wurzener Vorkommniſſes im großen und ganzen
richtig ſei. Herr Suchsland konnte das nicht verneinen,
Er wand ſich in unverſtändlichen Worten.

Das Gericht gelangte nach längerer Berakung zur Freie
ſprechung Thieles. Die Notizen ſeien zwar beleidigend;
aber der erſte Artikel rühre von Däumig her, deſſen Ausſage
das Gericht Glauben ſchenke. Auf Vermutungen könne kein
Urteil gegründet werden. Aus dem Stile die Täterſchuft fol
gern zu wollen, ſei nicht angängig, und die Rede Thieles im
Reichstage entlaſte ihn aber belaſte ihn nicht. Der Beklagte
war deshalb freizuſprechen, und der Kläger habe die Koſten
zu tragen.

Gewerbegericht.
Halle, 9. März.

Vorſitzender: Stadtrat Kurth; Beiſitzer: r
Müller, Tapezierer Tannenberg, Zimmrer Weiſe und
Markthelfer Meuſch.
Für i ta erklärte ſich das e r in derSache des Werkmeiſters Piel gegen die Firma Scheibe, da

Kläger ein Einkommen über 2000 Mk. gehabt hat.
Verurteilt wurde der Firmeninhaber Läſſig, dem Ar

beiter Rehahn wegen kündigungsloſer Entlaſſung 28 Mk. z
zahlen. Kläger hatte bei dem Beklagten als Stanzer gearbet
und war am 2. Januar zum Ausſetzen veranlaßt worden mit
dem Hinweiſe, er könne bei Weiſe u. Monski weiter dere
werden. Er ging zu Weiſe u. Monski, wurde aber dort nicht
weiter beſchäftigt, weil der Arzt konſtatierte, Kläger ſei zurzeit
nicht ganz geſund geweſen. Kläger, der bei Läſſig mit Kündi-
gung engagiert worden war die Arbeitsordnung war nicht,
wie es die Gewerbeordnung vorſchreibt iſt infolge der un
berechtigten Entlaſſung acht Tage beſchäſftigungslos geweſen.
Der Vertreter der Firma glaubte korrekt gehandelt zu haben,
indem er dem Kläger geſagt habe, wenn er bei Weiſe u. Monski
Unterkommen nicht finde, dann möge er nur wiederkommen; es
werde dann anderweitig Rat geſchafft werden. Kläger beſtritt,
daß die Redensart gefallen ſei, und das Urteil wurde damit be
gründet., da die Arbeitsordnung eingehändigt werden müſſe.

Einen Vergleich ſchloſſen der Kellner Schäfer und
der Gaſtwirt Hirſchwitz. Kläger war bei dem Beklagten ge
wiſſermaßen als Geſchäftsführer tätig: hatte Bier, Schnaps x.
auf Rechnung und verlangte für eine Reihe Abzüge bei ſog
des Arbeitsverhältniſſes Schadenerſatz. Wie der edle Sa
durch den Zwiſchenhandel verteuert wird, ergab folgende
ache: Die Brauerei lieferte das Bier pro Liter mit 16

Kläger zahlte dem Wirt pro Liter 86 Pfg. und verkaufte es
dann an ſeine Gäſte mit dem entſprechenden Aufſchlag.
Abzüge beziehen ſich auf ſog. Ueberliterbier 2c. Die Brauerei
beſitzer verkauften früher das Bier pro Faß und berechneten c
nicht, wenn etnige oder mehrere Liter mehr im Faß waren.
Nach der neuen Bierſteuerordnung haben ſich die Grauereibeſitzer
aber gegen eine Konventionalſtrofe von 5000 Mk. vervfliechtet,
Ueberliterbier und Freibier künftig nicht mehr gratis abzugeben,
ſodaß nunmehr nach dem Jnhalt der Literzahl gerechnet wird.
Der Wirt will nun ſeinen Kellner ſchon im Auguſt v. J. auf
den Ringbeſchluß der Brauereten aufmerkſam gemacht haben;
der Kellner beſtreitet dies und ſagt, er Labe das Bier pro Faß
berechnung auch an „ſeine Studenten weitergeliefert und dieſen
Gäſten die Ueberliter nicht berechnet. Uebrigens hätte er bei
den „Herren Studenten“ ſehr erhebliche Außenſtände, ſodaß er
eigentlich nichts verdient habe. Wenn Beklagter ſage, er, Kläger,
habe ein Jahreseinkommen von rund 2000 Mk. gehabt, ſo ſtimme
das durchaus nicht. Obwohl aller acht Tage abgerechnet worden
iſt, will Kläger zur Zahlung des Ueberliterbieres nicht an
jehalten worden ſein. Beklagter entgegnete, dies ſei wohl ge
chehen, da man hoffte, der Bierlieferant würde immer noch auf

Zahlung für das Ueberliterbier verzichten. Der Lieferant habe
aber keine Konzeſſionen gemacht. Da die Sache nicht grüaend
aufgeklärt erſchien, ſchloſſen die Parteien einen Vergleich, nach
dem Beklagter dem Kläger 25 Mk. zahlt und letzterer auf weitere
Forderungen verzichtet.

Um das Weihnachtsgeſchenk klagte ſich der Gaſtwirt
Gehrhardt mit ſeinem früheren Küchenmädchen Küſter.
Das Mädchen, das im Hotel des Beklagten tätig geweſen war
hatte zu Weihnachten ein Geſchenk im Werte von etwa 12 M
erhalten. Als nach etwa 2 Monaten das Arbeitsverhältnts
in die Brüche ging, verlangte der Hotelier für das Geſchenk
einen Betrag von 9 Mk. zurück, den er ſchließlich vom Gehaltabzog. Bei der Löſung des Arbeitsverhältniſſes ließ er don dem

Mädchen einen Zettel unterſchreiben, auf dem Beklagter bem
hatte: „Mein Gehalt richtig erhalten, auch gebe i
meinen Weihnachten wieder zurück. Der Vorſitzen
weiſt daraufhin, daß es vielleicht nicht ganz fein ſei, wenn
Dienſtherr einem Mädchen, mit dem monatliche Kündigungsfr
vereinbart worden ſei, einen Zettel zur Unterſchrift vorl
nach dem es nach ſehr langer Zeit auf das Weihnachtsgeſchenk,
verzichten müſſe. Der Beklagte meinte, er könne nicht dan
gehen was fein ſet, ſondern verlange ſein Recht. Schlietl
ließ er ſich dazu herbei, dem Mädchen vergleichsweiſe 4.50
zu zahlen.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 1. März 1907.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Vorſit zende Güldenberg gibt bekannt, daß ein
von den Tabgkarbeitern aus Burgſteinfurt eingegangen (iſt,
worin zwecks Gründung einer Genoſſenſchafts-Fabrik um Unter
ſtützung gebeten wird. Ebenfalls ein Schreiben um Unterſtützung
iſt vom Gewerkſchaftskartell Ahlfeld a. d. Leine, welches einGewert chaftshaus zu bauen beabſichtigt, eingegangen. Ueber

beide Geſuche wird zur Tagesordnung übergegangen. M
einem weiteren Schreiben wird mitgeteilt, daß am 15.
16. Juni d. J. im Volkspark ein Bezirksturn-8 ſt ſtattfindet und die Gewerkſchaften um rege Beteiligung ge
eten werden. Das t Amt hat den Gen.Güldenberg erſucht, doch dahin zu wirken, daß die WochenBe

richte über die Haushaltungsbücher pünktlicher ein-
gehen. Der Vorſtand des Verdandes der Zimmerer er-
ſucht in einem Schreiben das Kartell, an Stelle des Genoſſen
Meinhardt den Genoſſen Wilsdorf in die Volkspark
kommiſſion zu wählen. Gleichzeitig war dem Kartell die Frage
zur Entſcheidung überwieſen worden, ob an Stelle des Gen.
Hache, welcher als Heizer im Volkspark angeſtellt iſt, ein

e S

e S

e
er



W
e

v 4274 m Miene d 77 nanderer Genoſſe in die Baukommiſſion gewählt werden ſoll 4. Gewerkſchaftsfeſt. Es wird beſchloſſen, das dies Genſckſtarrre behördlich gemeldet, gegen 49 im Januar und 14Nachdem auf Wie der Delegierten der Brief vom Vorſtand jährige Gewerkſchaft sfeſt am 14. Juli im o lkopatte im De ender das bedeutet eine 5öprozentige Zunghme
der Zimmerer verleſen iſt, beantragt Gen. Heyn die Sache abzuhalten. Auf Antrag Gräfe 7 beſchloſſen, die Eridenie, Die Seuche, welche bisher 11 Kreiſe umſoht a
aun den Verband der Zimmerer zurückzuverweiſen. Dieſer An-

wurde angenommen. Bezüglich des Gen. Hache befür-
Gewerkſchaftsfeſte alljährlich am 2. Sonntage im Juli ſtatt-
finden zu laſſen. Jn die Feſt- Kommiſſion wurden die Genoſſen

nach dem Bericht nunmehr auf 18 Kreiſe im Ruhrkohlengebiet
ausgebreitet.

Halle, den 9. März.

h wortet Gen. Heyne, denſelben weiter der Kommiſſion an Schnabel, Metzker, Seeger, Günther und Friedrich
gehören zu laſſen. Die Genoſſen H e yn und Mendorf be- gewählt. Gerichtsſaak.antragen, daß an Stelle des Gen. Hache jemand anders ge- 5. Streiks und Lohnbewegungen. Von

I wuiählt wird. Die Abſtimmung ergibt Annahme dieſes Antrages Strafkammer.e htevird an Stelle des Gen. Hache der Gen. Gröbel ge-

59. Ergänzungswahl des Vorſtandes. DaGen. Kun z aus dem Kartell ausſcheidet, machte ſich die
Wahl eines Schriftführers notwendig und wurde hierzu Gen.

der Vorſitzende dem Gen Kunz im Namen des Kartells
d ank aus.

rk

eiten der Tapezierer wurde Bericht über die zurzeit behen Ausſperrung gegeben. Ferner wurden die Gewerk-
chaften gebeten, die im Kampfe ſtehenden Tapezierer zu unter

ſtutzen. und zwar erſtens, indem man jeden in Arbeit ſtehen-
den Gehilfen über ſeine Zugehörigkeit zur Organiſation be-
fragt und dem Tapeziererverband davon Mitteilung macht;

der Differenz der Gaſt wirtsgehil t n und dem Ge-

Vorſitzender: Direktor Reuter; Anklager Rat Als leben.
Krank aber doch ſtrafbar. Ein bereits zweimal wegen

Diebſtahls vorbeſtrafter 21 jähriger Hausdiener von hier hatte
am 23. Januar der Wirtſchafterin ſeines Vaters aus ver
ſchloſſener Kommode 65 M. geſtohlen. Er begab ſich nach demDem ſch und an deſſen Stelle als Reviſor Gen. Friedrich zweitens, daß man bei Vergebung von Tapezierer und Polſter-

z ſeine mehrjährige Tätigkeit als Schriftführer arbeiten ſich an den Arbeiisnachweis der Tapezierer, Kleine Bahnhof, um nach Leipzig zu fahren. Vor der Abfahrt wurde
e Klausſtraße 7, bei Alwin Adler wendet. Bezüglich ihm aber die Sache leid. Er behauptete heute, die Tat inepileptiſchem Dämmerzuſtande ausgeführt zu haben. Tatſache
z Vortrag des Genoſſen Güldenberg über: Die Ge- noſſen Streicher wird mitgeteilt, daß dieſelbe beigelegt iſt, daß er nach kurzer Dienſtzeit bei der Artillerie wegen epiw chaften in der Bergangenheit, Gegenwart iſt. Von den Transportarbeitern wird noch leptiſcher Dammerzuſtande entlaſſen worden iſt. Er will ſich

und Zukunft. Jn ſeinem Vortrage wies der Referent u. a. ein Tarifbruch ſeitens der Direktion der Wittenberger die Krankheit durch einen Schlag zugezogen haben, den ihm
ebracht und das ein ſogenannter „alter Mann“ auf den Kopf gegeben habe. Der„daß die Zahl der Gewerkſchaftsmitglieder im ſteten Steigen

befindet und hatten wir in Halle a. S. im Jahre 1900
Aktienbierbrauerei zur Sprache

welche es nicht ver-eigentümliche Gebahren der Direktion,
Straßen-ſchmähte, ihre ſämtlichen organiſierten Leute aufs

Gerichtsarzt Profeſſor Dr. Schulz erklärte dagegen ſeinen
krankhaften Zuſtand für eine Folge erblicher Belaſtung. Seine6218, 1901 5250, 1902 4728, 1903 5770, 1904 7475, 1905 9231 und

im Jahre 1906 10 808 Mitalieder. Wie die Zahl der Mitglieder, pflaſter zu ſetzen, ins rechte Licht gerückt. Mutter hat in Geiſtesſtörung Selbſtmord verübt und zwei
ſo haben ſich auch die Kaſſen Verhältniſſe gebeſſert. An Ein 6. Verſchiedenes Genoſſe Gäüldenberg teilt mit, ſeiner Schweſtern befinden ſich im Jrrenhaus. Doch entſchied

ich der Gericht. arzt dahin, daß bei dem Angeklagten im Augennahmen hatten die Gewerkſchaften im Jahre 1906 275 835.94 M.
und an Ausgaben 215 716.23 M. zu verzeichnen. Gezahlt wurden
für Reiſe Unterſtützungen 6065.30 M., für Arbeitsloſen-Unter-

ützungen 15 314 91 M., für ſonſtige Unterſtützungen 40 597.37 M.
n die Hauptkaſſen wurden geſandt 137 5 085 M. und die Be

ſtände der Lokalkaſſen betrugen 1906 39 437 08 M.
für die Beſſergeſtaltung der Bibliotheken haben die

Gewerkſchaften mehr Aufwendungen wie früher gemacht und
ſind in den drei letzten Jahren über 3000 Mk. hierfür ausge-
geben worden Leider ſind jedoch noch einige Gewerkſchaften
S verzeichnen, welche nicht im Beſitze einer Bibliothek ſind.

ollte man mit der Zeit der eventl. Errichtung einer Zen-
tral-Bibliothek näher treten können, ſo würde dann
den Mitgliedern aller Gewerkſchaften Gelegenheit gegeben, ſich

daß in nächſter Sitzung die ſtatiſtiſchen Fragebogen
betr. der Arbeits-, Geſundheits- und Wohnungsverhältniſſe der
Arbeiter zur Ausgabe gelangen und bittet er die Gewerfſchaf-
ten für genaue Ausfüllung zu ſorgen. Vom' Genoſſen
Schöpe wird vorgeſchlagen den Genoſſen Dr. Müller zu einem
Vortrage kommen zu laſſen. Nach kurzer Diskuſſion wird be-
antragt. den vom Gen Schöpe gemachten Vorſchlag dem Vor-
ſtand zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Zräſenzliſte: Anweſend 52 Delegierte. Entſchuldigt fehl-
ten: Labes und Kloppe. Bauarbeiter: Demehl, Fabrikarbeitfer;
Pohling Glaſer; Thiersmann. Holzarbeiter Inentſchuldigt
fehlten: Hagemeiſter Gemeindearbeiter: Pollnow Holzarbeiter;
Stanke, Maler; Göbel und Voigt, Schuhmacher; Kühne, Stein-
arbeiter; Vetter, Zimmerer.

blicke der Tat die Zurechnungsfähigkeit nur vermindert, nicht
völlig aufgehoben geweſen ſei. Das Gericht nahm infolgedeſſen
nicht an, daß der Angeklagte bewußtlos gehandelt habe, ver-
hängte aber mit Rückſicht auf den Zuſtand des Angeklagten,
der in einer Willensſchwäche gehandelt habe, eine Gefängnis-
ſtrafe von drei Monaten.
„Reſtaurants-Verkaufsſchwindel. Ein Reiſender und

ein Reſtaurateur von hier hatten in den Zeitungen inſerieren
laſſen „Wer etwas Gutes kaufen will c. Darauf meldete
ſich ein Landwirt, der jene Gaſtwirtſchaft kaufen wollte und
ſchließlich 600 M. Reuegeld laſſen mußte. Einen dritten Agenten
hatten die beiden Angeklagten, um ihn um die Proviſion zu
bringen, ausgeſchieden und dem Landwirt in deſſen Namen
eine Karte zugehen laſſen mit der Aufſchrift: „Wiſſen Sie, ich
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ar W zu ine er en der a habe nun von Halle genug ich reiſe ab. Der eine Angellagteaxauf hin, daß es Aufgabe des Kartells ſein muß, nach Fer- n htigſtellung des Volksparks mehr wie bisher öffentliche Aus den gegnerischen Lügenfabriken. re Fs e u r r Da 7 das v S
Verſammlungen, zu welchen tüchtige Referenten be Die Reichsfahne als Schmutzlappen. ne heruntergeimwinbelt. er faatsany wart er debeſtimmt werden müſſen, abzuhalten. Auch den künſtleriſchen S zu antragte gegen beide Angetiagte je neun Monate Gefängnis vBeſtrebungen welche man bisher infotge Lokalmangels nicht Genoſſe Schöpflin ſollte die deutſche Reichsfahne als und bedauerte, daß in Halle die Konzeſſion vom Schankwirt- 8

n iſſe ſpäter nä de Schmutzlappen bezeichnet haben. Schöpflins Gegenkandidat im ſchafts Gewerbe hier nicht von der Bedürfnisfrage abhängignachkommen konnte, müſſe ſpäter näher getreten werden, denn 3 ave al cht de. Gerade dieſer U d d laut gin agitatoriſcher Beziehung uſw. kann nicht genug getan werden. Wahſkreiſe Borna (14. ſächſiſcher Kreis), der Präſident des gemacht werde. Gerade dieſer Umitand würde zu unlauteren8 er Beziehnna uſw Pnug g Vermittelungsgeſchäften ausgenutzt und es wären diesbezüglich alDies habe uns namentlich hier in Halle a. S. der leste Wahl. Reichslügenverbandes, General Liebert, hatte das neuerdings on eine Reihe Klagen Die Stanteanwaltſchaft gelang
fall gezeitigt. Unabläſſig müßten die Gewerkſchaftsgenoſſen auch im Reichstage behauptet, obwohl Schöpflin bereits im Das Gericht nahm in dieſem Falle aber nur verſuchten Be H

t das Volksblatt Propagande machen und für Stärkung Wahlkampfe, als die Behauptung zuerſt gegen ihn aufgebracht trug als vorliegend an und beſtrafte beide Angeklagte mit je E
3 c r ter Dr der re rſ chaft worden war, ihre Unwahrheit nachgewieſen hatte. Nachdem drei Monaten Gefängnis. enden Den welteren kam der Genoſſe Guldenterg u ſeinen Liebert trotzdem die Behauptung im Reichstage wiederholt Die Rückfall- Beſtimmungen brachten es wiederum
Vortrage auf all den Verſprechungen, welche den Arbeitern hat. veröffentlicht jetzt Genoſſe Schöpflin in der von ihm redi- mit ſich daß ein Schneidergeſelle, der am 13. Januar d. J.
namentlich von der Freiſinnspartei vor der Wahl gemacht gierten Volkszeitung für das Mutdental eine Erklärung, die einem Schneidermeiſter Weſtenſtoff im Werte von 12 M. weg
reren za 1 z. B. Je er a S kurzer Klarlegung des Falles mit den Wor- Benommen hatte, mit neun Monaren Gefängnis beſtraft wurde. m

aften, für welche der Freiſinn gelobt hatte, einzutreten. en jeßt:Ach e W deſgen r J Jch muß an dieſer Stelle antworten und den Reichstags- Sriefkaſten der Redaktion.
meiſtern die Verträge gekündigt. Der Verband der Schneide abgeordneten und königlich preußiſchen General v. Liebert, K. R. in N m Frettieren iſt außer der Erlaubnis des
hat eine Betition an den Magiſtrat eingereicht, wonach die in bezug auf die M. Zum Fretti ES gegen mich gerichtete Aeußerung am Grundbeſitzers auch die des Jagdberechtigten erforderlich. EineFirma Aßmann, Markt 16, den Tarif der Schneider nicht Me i im Reichst L Beruf Jure Verurteit hat Alfe keine Ausſicht d inrkenne, trotzdein aber ſtädtiſche Arbeiten erhalte. Auch die ärz dieſes Jahres im Reichstage, für einen Lügner er- u e nern hre eilung hat alſo keine Ausſicht, da W

drucker ſind gezwungen, Klage zu führen, daß eine Nicht klären a ericht nach dem Worrlaute des Geſetzes entſchieden hat.tärifdruckeret ſtädt ſche Arbeiten erhait, x Es gibt ja noch weſentlich ſchlimmere Verbrechen als das, die e e e e e ti
um Schluſſe regte Gen. Güldenberg an daß infolge ein- Reichsfahne einen Schmutzlappen zu nennen. Nachdem aber Setzte Nachrichten

getretener Verteuerung der Lebensmittel u. ſ. w. anſtatt ge Schöpflin erklärt hat, daß er die Bezeichnung nicht gebraucht
Kern e gert Ter ber Waht waren hat, iſt es ein ſtarkes Stück, ihn trotzdem wieder darauf feſt Berlin, 12. März. Die Novelle zum Anſiedelungs Geſetz,

r ß nageln zu wollen, wie Liebert es verſucht hat. Nunmehr die dem Abgeordnetenhaus noch in dieſer Seſſion zugehen ſoden Beamten Gehaltserhöhungen teils gewährt, teils verſprochen, 72 chc 2000 wird Liebert nicht umhin können. gegen Schöpflin klagbar zu wird irgendwelche Enteignungs Vorſchriften nicht enthalten.traten la Gehen der Den erregt werden und damit iſt die Gelegenheit provoziert worden, den Dresden, 12. März. Das Drama in der Familie Wilsdorf
worden. Da ſich nun die Stadtverordneten zum Teil aus den Sachverhalt unter die gerichtliche Beweisaufnahme zu bringen. iſt, wie ſich jetzt herausſtellt, darauf zurückzuführen, daß Wils-

chiedenſten Unternehmergruppen zuſammenſetzen, ſo würden dorf kurz vor der Verhaftung ſtand, weil er amtliche Geldere Unternehmer eventuelle Lohnforderungen der Arbeiter wohl unterſchlagen hatte. Die 20jährige, von ihm nur verwundete
illigen r en müſſen. Ter r Ge Aus dem Reiche. Tochter gilt als gerettet.

mee alten Sohnerböbungen nur et tie erung er eng Dresden. Ein Familiendrama. Jn der Nacht zum Petersburg, 12. März. Geſtern fand in Zarskoje Sſelo
n. n. z n Sonntag erſchoß der Oberförſter a. D. Wilsdorf ſeine Frau ein Miniſterrat ſtatt, dem auch mehrere Beamte beiwohnten

d. man dabei auch fordern An der Diskuſſion beteiligten und fünf Kinder und beging dann Selbſtmord. Die Tat und in welchem die Frage der Auflöſung der zweiten Duma
en d ſcheint im Einverſtändnis mit den Getöteten begangen zu ſein. ins ſangſich die Genoſſen Deege und Heyn, welche ſich den Aus- Die älteſte Tochter iſt nur ſchwer verletzt. Sie wurde nach wegen ihrer revolutionären Zuſammenſetzung beraten wurde.Henoſſen Güldenderg anſchloſſen. Nachdem te glteite L ochter r ar Dieſer Duma ſcheint alſo ein noch kürzeres Leben beſchiedenführungen des Genoſſen Raute. bor-rre dem Krankenhauſe gebracht. Nahrungsſorgen ſollen das Motiv noch Sde die in hen her ne re der Tragödie bilden. zu ſein als der erſten. Das iſt ruſſiſche „Verfaſſung“.olutton, wona en Gewerkſchaften empfohlen wurde, nerſorechende Lohnerhöhnngen zu fordern. einſimmig ange hettcht dee bederioleahe Juhte e das Ruhrrerter u rer en vern gern

nol men. im Monat Februar insgeſamt 100 Neuer krankungen an 4
m Ein Kinderwagen zu verk. Schön möbl. Zimmer u. Schlaf Maurer Wilezek und Eliſabeth Harre S. (Ovpinerſtraße 15).

Wegſcheiderſtr. 28, III. ſtelle z. verm. Nikolaiſtr. 4 III r. S u. re z e w. t
7 F. Stellmacher Kripp und Sophie ſtraße loſſer Meyen j àuer n khrenerklärun Die gegen den Sauerzapf (Halle u. Quedlin- S. Körnerſtraße 16). Schloſſer jeKamerad Otto r xe Jſh Meine l J Bart in Jembſchen ausge burg). Arbeiter De und Nilius T. (Körnerſtr. 27). Prof. iFörderleute ſprochene Beleidigung nehme ich Fern w. ſahen Richard Wagner

finden bei hohem Lohn ſofort m zu Jaucha. Offelmann Halle u. Steuden).! Geſtorben: Maurers Rötting Hſolide haltbare Qualität und billiger Preis. ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil

ſich haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer
Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten.

S., 3 J. (Seebenerſtraße 65. tPrivatmann Billhardt, 87 J. b
(Roſenſtraße 49). Rentier Kefer
ſtein, 72 J. Henriettenſtraße 37).
Arb. Thormann, 52 J. (Friedrich
ſtraße 30). Rohrmeiſters Neu

Mon. (Fritz Reuter

Eheſchließung: Kaufmann
Weſtphal und Julie Eck (Anker-
ſtraße 15 u. Robert Franzſtr. 13).

Heboren: Kaufmann Sauer-
brunn T. (Herrenſtr. 21). Kauf-
mann Serauky S. (Schmeer-
ſtraße 4). Arbeiter Hilprecht T. roth S., 11

Beſchäftigung auf
Frohe Zukunft, Mötzich,

bei Halle a. S.

J. Mädchen kann das Schnei-
dern erl. b. F. Schleich, Beeſen.

Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln

J r e J XC. F. Ritter Leiyßigerſr. 90. J Tüeht. Sehmiedegeseſſen) Schreibheſte e be l tatgeb. Wege Vecneee
der ſelbſtändig auf Hufbeſchiag Schloſſer Schwarz T. (Pfänner- ſtraße 16).Mitglied des Rabatt 5par-Sereins.

höhe 52). Bäcker Kaßzler S,
(Böllbergerweg 66). Maler Beck

und Wagenbau arbeiten kann, Schieferſpitzer
ſucht ſofort

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20. befinder ſich jetzt im

leider werden ſauber und I Co. im Gü erbahnhof.
billig angefertigt

bei
Max Berndortf, Geiſtſtr. 12. Transport Gewerbe.

werden eingeſtellt.

Acd. Hahn Mansfelderſtr. 56.Hapier- u. bappenabfaſſe Der Arbeits Nachveis

für das Transport- Gewerbe
Filial

Kontor der Fa. Otto Aaästner

Arbeitgeber Verband f. das

Arbeiter und Geſchirrführer

S NModerner Laden
für jed. Geſchäft paſſ., ſof. od. ſp.
z. verm. Ludw. Wuchererſtr. 62.
Ordentl. Dienſtmädchen p. I. 4.07

bei boh. Lohn geſucht. I iberto
Kölbel, Zeitz, Weißenf. Str. 15
Einige TapeziererGehülfen

Schieferkaſten

Schieferſtifte
Federbüchſen

Malbücher u. ſ. w.

S. Merſeburgerſtr. 6). Jſolierer
Georgius T. (Glauchaerſtr 47).
Geſtorben: Schriftſetzers Muth

Ehefrau, Auguſte geb. Trinn,
58 J. (Gr. Klausſtr. 40). Ar-
beiters Padrock S., 3 M. (Stein
weg 11). Arbeiters Klaus S.,
1 J. (Bergmannstroſt). Lehrer
Müller, 52 J. (Klinik). Maurers

Volksbuchhapälung. Nolze Ehefrau Berta geborene
Hientzſche, 42 J. (Klinik). Wwe.

Standesamt Zeit

vom 25. Februar bis 3. März.
Seboren Korbmacher Urlitz

T., Arbeiter Zimmermann S.
Uhrmacher Menzel S., Arbeiter
Koppe T. Maurer LandmannS.,
Bäcker Ellrich S., Schneider
Steyer T., Tiſchler Reichenbach
S., Arbeiter Schumann T.Arbeiter Kroh S. Arbeiter
Svengler S., Boten PoſchmannA i (auf Neuba ſtellt ein Harz 42/43 Chryſtall geb. Bauer, 67 Jahree le damenschneiderei Liebenauerſtr. 1530 e Keerg'e e W r Roſertel deu bei

t g. zur Einige Arbeits mädchen Arbeiters Laue S., 4 Monate T., Bra 7e S ſehen en. Standesamtliche Rachrichten. Shigſtrobe a Sgrmann nes Berger S Raſerß ich auf dem am Freitag den wird billig und ſauber an-
Frau Beuehel.März gefertigt beiund Sonnabend den 16. Jefe bei Fri

Zeisz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.ndenden
Viehb- und Jahrmarkt

pfelſinen, Fiſchwaren und
ürftchen feilhalte und bitte

m gürtige Unterſtütg

69090000 29000000 000
7

Mein Stand iſt durch meinen
amen kenntlich

Richard Ramwmelt, Serfeld
rn

T Bringe zum Jahrmarkt ir

Cheissen
u u e erd. rnnscke, bärtwerei lugenal

sofort gesucht.
Geschäfts Haus

Pavierwarenfabrik.

Mädchen für Glimmer-Ar-
beiten werd. geſucht. Gebr.

x Ohmaun. Papierwarenfabr.
Tücht. Dachdecker ſtellt ſofort

ein J. Rornsehein, Dachdecker-
meiſter, Gr. Märkerſtr. 9.

mm ßnhnu
Schluſſel im Bellevne verloren
Abzugeben in der Exved. d B.

Gratulation!
Dem Steinſetzer Kod. Gräte

zu ſeinem 47. Geburtstag
die besten Wünsche!

Hioe alte Viam.

HalleSüd, Steinweg2, 11. März
Aufgeboten: Schichtführer

Töpfer und Jda Sander (Vier-
höfen und Auguſtaſtr. 14). Ar-
beiter Czaja u. Minna Berlich
(Thomaſiusſtr. 8 u. Domſtr, 5).
Tiſchler Brzoska und Minna
Schober Merſeburgerſtr. 29 u
Oberöblingen [S. Geſchirr-führer Fröhlich u. Minna Jäger
(Halle u. Bedra). Tiſchler Kunſt
und Minna Pax Halle u. Ober
teutſchenthal). Kontoriſt Harden
und Anna Sager Halle und
Bergedoxf). Arbeiter Ebert und
Marie Röder (Beiderſee). Buch

lter Oehme und Margarete

Nerlao und r die Inſerate veruntwortich: Auguſt Groß
Es wär' ſo ſchön geweſen.

—D 2Z

öhme (Halle und Freiberg).
JJVJm„«mx«m—«——- W t—2krder Haleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.

Schöneborn, 34 J. Klinik). Kon
W. (Böll-ditors Patzſchke T., 1v Malers Röthigbergerweg 11).

Ehefrau
(Bernhardyſtr. 9).

Halle Nord, Burgſt. 38, 11. März
Aufgeboten: Hotelier Tam-

hach und Ella Dreſel (Schiller-
ſtraße 49). Glaſer Schimpf u.
Emma Frenſel (Triftſtraße 7 u.
Blumenthalſtraße 2).

Eheſchließungen: Barbier
Freitag u. Anna Rehn (Plötzkan
u, Hohenzollernſtr. 38). Kellner
Mahler und Pauline Brömme
(Friedrichſtraße 36).

Geboren: Maurer Parſch T.

da geb. Teſchner, 47 J. r

ſchmied Hartmann S., Kaufm.

Böhme S., SittigT., Maurer Friedrich S., Fabri
ant Dieterich S.
Eheſchließungen: Uhrmacher

Buth und Johanna Wolf.
Geſtorben: Ww. Engelhardt

gen. Uhlemann geb. Kehr 61 J.,
Hans Panzer 2 Tage, Anna
Reichardt 6 M., Karl Naumann
2 J Witwe Böhme geb. Rothe
76 J. Emilie Schaum geb. Zöſlich62 J Marie Kolle geb Reichardt

898 J., Marie Fritzſche 2 J.,
Anna Schubert, 16 J., Fritz
Doenicke 1 J., Marie Koppe s T.

ulius Friedrich 63 J., Anng
(Seebenerſtraße 45). Arbeiter Vaage 2 M., Otto Seldel 15 J,
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